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Halle (Saale), Montag den 23. November 1014.

bis vorn

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Zur Kriegslage.
Die Tagesberichte der Oberſten Heeresleitung brachten in der

vergangenen Woche über den Stand der
Rieſenſchlacht in Flandern

Tag für Tag nur die Bemerkung, daß dort alles ruhig und
die L age unverändert ſei. Das iſt um ſo auffälliger,
als in den Wochen vorher ganz unerhörte Anſtrengungen bei
den Vorſtößen auf Arras und Bethune gemacht wurden und in
der letzten Woche vor den Ruhemeldungen neben der ſiegreichen
Einnahme des ſo lange heftig umſtrittenen Dixmurden auch bei
Ypern unter Gefangennohme von insgeſamt über 10 000 Mann
merkliche Vorteile errungen worden waren.

Die nach ſolchen energiſchen Vorſtößen plötzlich einſetzende
verhältnismäßige Ruhe für die Dauer einer ganzen Woche ruft
begreiflicherweiſe die verſchiedenartigſten Erörterungen hervor.
Auf franzöſiſcher Seite wittert man hinter dieſer Stille unan
genehme Ueberraſchungen, denen man aber durch eigene An-
griffe nicht mehr vorbeugen kann. Denn dem Meſſagero zu
folge leidet das franzöſiſche Heer furchtbar unter der
Kälte. Alle Spitäler ſeien überfüllt mit Kranken und Ster
benden. Jnfolge des fürchterlichen Unwetters und
der Unwegſamkeit der Landſtraßen wird nach Anſicht der mili-
täriſchen Kreiſe der Krieg für die Alliierten immer ſchwieriger,

General Bonnal glaube, die gegenwärtige Ruhe verberge
zweifellos irgend etwas und die deutſchen Angriffe würden
binnen kurzen irgendwo anders von neuem heftig einſetzen.
Andererſeits nehmen Telegramme, die über Holland und Däne-
mark kommen, an, daß die Witterung und die Ueberanſtren-
gung auf beiden Seiten Sehnſucht nach Waffenruhe gebracht
habe. Die Berlingske Tidende berichtet, daß eine bedeutende
Mattigkeit in den Kämpfen an der Weſtfront herrſche, und
daß auf beiden Seiten eine Geneigtheit vorhanden zu ſein

Fcheine, nach und nach einen Waffenſtillſtand zu ver
einbaren. Die gut unterrichtete Frankfurter Zeitung bringt
über die Lage einen ſehr bedenkenvollen Artikel, der andeutet,
daß vorläufig wohl die Abſicht, in Flandern die feindliche
Front zu durchbrechen, aufgegeben ſei. Vor Monaten
habe man auch an der Aisne, trotz der Erfolge bei Noyon und
Soiſſons, den Kampf nach heftigſten Anſtrengungen plötzlich
abgebrochen und ähnlich ſo ſei im Ringen um Toul und Verdun
nach der Einnahme von St. Mihiel noch eine große Kraft
leiſtung gegen das Weſtufer der Maas erfolgt; dann trat auch
hier verhältnismäßige Ruhe ein. Jn ähnlicher Weiſe könne
jetzt vielleicht auch das Hauptgewicht des deutſchen Angriffes
von Flandern aus auf einen anderen Teil des Schlachtfeldes
verlegt werden. Wenn die Frankf. Ztg. dieſe Gedanken auch
nur andeutet, ſo iſt es doch wichtig, daß der himmelſtürmende
Siegesrauſch auch hier vollſtändig verflogen iſt. Denn hinter
dem Zugeſtändnis des wiederholten Stockens der gewaltigen
deutſchen Vorſtöße ſteckt doch ſchamhaft verborgen die immer

mehr aufdämmernde Einficht, daß die ihr Vaterl ind verteidi
genden Franzoſen ſehr ernſte Gegner ſind, die eine achtung-
gebietende Kraft entfalten. Wohl ſind ſie unbedingt in die
Verteidigung gedrängt, ihre Angriffekraft ſcheint ge
brochen, aber ihre Verteidigungslinie niederzuwerfen, erfordert
ſicher noch unmenſchliche Opfer.

Ueber Kämpfe im Weſten liegen nur folgende bemerkens-
werte Meldungen vor:

Jn dem amtlichen franzöſiſchen Bericht von Sonnabend nach-
mittag heißt es: Das etter iſt ungewöhnlich
ſchlecht. Längs der ganzen Front herrſcht ununterbrochener
Schneefall. Die ganze Strecke von Dixmuiden aus ſteht
unter Waſſer. Jm Argonner Walde unternahmen die
Deutſchen wiederum drei heftige Angriffe.

Aus Genf wird weiter berichtet: Eine Joffreſche Note be
ſtätigt rückhaltslos die deutſchen Erfolge beim Orte Chau-
vonvourt (an der Maas bei St. Mihiel), deſſen nunmehriger
durchaus geſicherter Beſitz von bedeutendem taktiſchen Werte
für die Deutſchen iſt. Chauvoncourt liegt weſtlich von St.
Mihiel auf dem linken Maasufer. Der Ort iſt ſchon ſeit
längerer Zeit ſtark unter deutſches Feuer genommen worden.
Der Beſitz von Chauvoncourt ſichert den deutſchen Truppen den
ſebergang über die Maas und iſt inſofern von Bedeutung.

Jm Oſten
ſieht die Lage jetzt zweifellos hoffnungsvoller aus als im
Weſten, jedoch wird wohl jeder allmählich gegen zu übertriebene
Erwartungen gefeit ſein. Die Schwere und gleichzeitig die
Bedeutung der Schlacht in Polen kennzeichnet der militäriſche
Mitarbeiter des Berner Bundes wie folgt:

Nach ruſſiſchen Meldungen bildeten die Ruſſen am ihremS u le Abbiegen und Verſchieben einen ſtarken
Defenſivhaken, mit dem ſie die Umfaſſu ng durch die Armee
Hindenburgs abwehren wollten. Die kompakte Maſſe
des ruſſiſchen Millionenheeres ſcheine durch ein glänzendes
Manöver Hindenburgs in ihrer Bewegung gehemmt.
Jn der Defenſive ſei ſie aber ſchwer zu erſchüttern.
Die Ruſſen würden mit äußerſter Kraftentfaltung fechten,
da die Heeresleitung wohl wiſſe, daß dieſe Schlacht unter Um
ſtänden den Feldzug, wenn nicht gar den Krieg entſcheide.

Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang der Wortlaut des
Sonntagsberichtes des Generalſtabes. Der lautet: Jn Polen
wird noch um den Sieg gekämpft. Das klingt ſehr. zuverſicht
lich und vielverſprechend und da die öſterreichiſchen Meldungen

auch von größ

verſichtlichen Hoffnung des Generalſtabes gern anſchließen, in
der Erwartung, daß ein wirklich entſcheidender Sieg die Aus-
ſichten der Friedenshoffnungen ſteigern wird.

Aber hören wir auch die Gegenſeite. Der ruſſiſche
Generalſtab meldet: Die Anſtrengungen der Deutſchen zielen
darauf ab, unſere Front zwiſchen der Weichſel und Warthe ein
zudrücken. Unſere Off e e vom 19. November war von Teil-
erfolgen gekrönt. Nordweſtlich von Lodz haben wir eine ſchwere
deutſche Batterie, mehr als 10 Maſchinengewehre und mehrere
hundert Gefangene erbeutet. Die hartnäckigen Kämpfe an
der Front Czenſtochau—-Krakau entwickeln ſich in normaler
Weiſe. Während des 17. und 18. November haben wir 3000
Oeſterreicher gefangen genommen. Man muß die ruſſiſchen
Generalſtabsberichte zweifellos mit Vorſicht aufnehmen. Außer-
dem werden Ereigniſſe gemeldet, die mehrere Tage zurückliegen
und nach Siegeshoffnung ſieht der Bericht nicht aus.

Der ſtarke Druck in Polen hat die Ruſſen in Galizien
u weiteren Rückzügen gezwungen. Aus Wien wird mitgeteilt:

Nach privaten Meldungen aus Galizien ſteht die Schlacht im
Oſten außerordentlich günſtig. Und ähnlich lautet
eine Meldung aus Budapeſt. Alle Verſuche, ruſſiſche Abtei-
lungen von Galizien aus gegen die ungariſche Karpathen
gren ze vorzuſchieben, wurden von unſeren Truppen zurück
gewieſen. Die Ruſſen waren gezwungen, den Rückzug an-
zutreten.

Die Entſcheidung in Polen ſteht noch aus!
Oeſterreichiſche Meldungen.

4ien, 22. November. Amtlich wird verlautbart: Die
Verbündeten ſetzen ihren Angriff in Ruſſiſch-Polen
energiſch und erfolgreich fort. Unſer ſüdlicher Schlachtflügel
erreicht den SzreniawaAbſchnitt. Vereinzelte Gegenſtöße des
Feindes wurden abgewieſen.

Bisher machten die öſterreichiſchungariſchen Truppen über
15 000 Gefangene. Die Entſcheidung iſt noch
nicht gefallen cAuch weſtlich des Dungajecr und in den Karpathen ſind grö

ßere Kämpfe im Gange.
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet:

Starke eigene Kräfte haben die Kolubara bereits überſchritten,
doch leiſtet der Gegner in mehreren gut gewählten befeſtigten
Stellungen noch Widerſtand. Das eigene Vorrücken wird durch
aufgeweichten Boden und überſchwemmte Waſſerläufe, im Ge
birge durch meterhohen Schnee, zwar verzögert, aber nicht auf
gehalten.

Eigene Nachrichtendetachements (große Patrouillen) mach-
ten in den letzten zwei Tagen wieder 2440 Gefangene
die Geſamtzahl der während der Kämpfe ſeit dem 6. d. M. ge
machten ſerbiſchen Gefangenen beträgt hiermit 13 000.

Der Krieg im Orient.
Neue Siege über Ruſſen und Engländer.

Konſtantinopel, 22. November. Mitteilung aus dem
Hauptquartier. Jnfolge unſeres Angriffes auf ruſſiſche Streit-
kräfte, die im Tal des Muradfluſſes vorrücken wollten, er
griffen die Ruſſen die Flucht unter ſehr ſtar-
ken Verluſten. Wir haben drei Feldgeſchütze genommen.

Türkiſche Streitkräfte, die auf Batum (cbefeſtigte ruſſiſche
Hafenſtadt am Schwarzen Meere) vorrücken, haben die ruſ
ſiſchen Truppen vollſtändig auf das andere Ufer des
Turuk zurückgeworfen. Türkiſche Truppen, die auf
Artwin vorrücken, haben dieſen Ort beſetzt.

Nach dem amtlichen Bericht des türkiſchen Hauptquartiers
hat der Kreuzer Hamidije am Sonnabend die ruſſi-
fhen Petroleumdepots und die drahtloſe Telegraphie-
ſtation in der Nähe von Noworoſſijſk zerſtört.

Der Generalſtab der kaukaſiſchen (ruſſiſchen) Armee meldet
dazu: Petersburg, 21. November. Der türkiſche Kreuzer
Hamidije erſchien begleitet von Torpedobooten vor Tuapes
und eröffnete das Feuer, das die ruſſiſchen Geſchütze erwiderten.
Unſere Verluſte betrugen: drei Soldaten und eine barmherzige
Schweſter verwundet, ein Einwohner tot, zehn verletzt. Mate-
rialſchaden unbedeutend. Jn Richtung Erzerum machte eine
Kolonne wichtige Fortſchritte. Sonſt herrſchte heute Ruhe.

Konſtantinopel, 22. November. Das raſche und er
folgreiche Vordringen der Türken in der Richtung der
perſiſchen Provinz Aſerbeidſchan rief die größte Beſtürzung
beſonders in ruſſiſchen Kreiſen in Täb ris und völlige Kopf
loſigkeit unter den ruſſiſchen Behörden hervor.

Konſtantinvpel, 22. November. Türkiſche Trup-
pen ſind am Suez-Kanal eingetroffen. Jn einem
Treffen bei Kantara wurden die Engländer geſchla-
gen ſie ergriffen unter ſtärken Verluſten die Flucht. Nach
Nachrichten über den Kampf am Schatt el Arad iſt feſt
geſtellt, daß die Engländer 750 Tote und ungefähr 1000
Verwundete hatten.

Konſtawtinopel, 22. November. Der Präſident des
jungtürkiſchen Komitees in Genf iſt überzeugt, daß die türkiſche
Armee in Kairo einen jubelnden Empfang finden wird. Die
Jungägypter hätten die Zuſicherung, daß der Zweck des Ein-
marſches lediglich die Befreiung Aeghptens von dem

nene

eren Erfolgen berichten, wollen wir uns der zu engliſchen Joche ſei.
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Rechtſprechung im Kriege.
Die juriſtiſchen ſowie ſozialpolitiſchen Zuſchriften befaſſen

ſich jetzt vornehmlich mit den am 4. Auguſt 1914 vom Reichs
tage verabſchiedeten Kriegsnotgeſetzen. Neben erläu-
ternden Abhandlungen über die Auslegung dieſer Geſetze findet
auch die Rechtſprechung entſprechende Berückſichtigung. Die
Partei ſ. Gewerkſchaftspreſſe hat zu dieſer Materie eben-
falls mehr oder weniger Stellung genommen. Aus dieſem
Grunde halten wir es für angebracht, unſere Leſer mit der
jetzigen Rechtſprechung vertraut zu machen.

Bürgerliches Recht.
Nach dem Geſetz, betreffend den Schutz der infolge des

Keieges an der Wahrnehmung ihrer Rechte be-
hinderten Perſonen, kann der Hauseigentümer weder
den Hriegsteilnehmer noch deſſen Ehefrau wegen rückſtändiger
Miete oder auf Räumung der Wohnung verklagen. Jn der
Juriſtiſchen Wochenſchrift vom 1. Oktober glaubt nun Rechts
anwalt Dr. Wertheimer- Frankfurt a. M. auf folgende
Weiſe zum Ziele zu gelangen. Er empfiehlt den Hauseigen-
tümern die Kündigung der Wohnräume, die bei Ab-
lauf des Mietvertrages oder bei Nichtzahlung der Miete auch
dem zum Heere eingezogenen Ehemanne gegenüber mittels
Einſchreibebriefs vollzogen werden könne. Wenn dann die
Kündigung gegenüber dem eingezogenen Ehemann wirkſam
vollzogen und die Kündigungsfriſt abgelaufen iſt, dann dürfte
es möglich ſein, gegen die in der Wohnung zurückgebliebene
Ehefrau zwar nicht die Räumungsklage, wohl aber die Klage
aus Eigentum erheben zu können. Diefer Klage könnte
die Ehefrau nur den Einwand entgegenſetzen, daß ſie auf
Grund des Mietvertrages ihres Ehemannes, alſo berechtigt,
ſich in der Wohnung befinde. Dieſem Einwand wäre mit der
Replik zu begegnen, der Mietvertrag des Ehemannes ſei durch
die rechtsgültig erfolgte Kündigung aufgehoben, alſo das Recht
des Ehemannes erloſchen. Auch die Vollſtredung eines der
artigen Urteils alſo die Ausſetzung der Ehefrau durch den
Gerichtsvollzieher hält Dr. Wertheimer für möglich. Der
Senatspräſident Dr. Mittelſtein-Hamburg, Herausgeber
eines größeren Kommentars zum Mietrecht, veröffentlicht nun
in der November-Nummer der Deutſchen Juriſtenzeitung be-
reits eine dahingehende Entſcheidung des Amtsgerichts Ham-
burg. Dort reichte ein Hausbeſitzer gegen die Ehefrau eines
Kriegsteilnehmers aus ſeinem Eigentum die Räumungsklage
ein. Er wurde damit aber abgewieſen, weil die Ehefrau das
Eigentum nicht verletzt habe. Das Verfahren gegen den Ehe
mann mußte auf Grund des Kriegsnotgeſetzes ausgeſetzt wer
den. Mit Recht hob das Amtsgericht hervor, daß es gegen den
Sinn dieſes Geſetzes ſein würde, wenn zwar nicht der Kriegs
teilnehmer, wohl aber deſſen Ehefrau ausgeſetzt werden könne.
Hoffentlich beachtet dies Dr. Wertheimer, ſowie andere Juri
ſten, die an den Kriegsnotgeſetzen forwährend herumjuriſtern.
Zu beachten ſind auch die Ausführungen des Juſtizrat Gold
mann- Berlin in einer früheren Nummer der Furiſtiſchen
Wochenſchrift, der ſich u. a. wie folgt ausließ: „Sollte der
Wortlaut einzelner Veſtimmungen zu Zweifeln Veranlaſſung
geben, ſo kann man zu dem erwünſchten Reſultat nicht auf dem
Wege kommen, daß man mit haarſcharfen juriſtiſchen Deduk
tionen an die Löſung der Zweifel herangeht, ſondern nur, in
dem man ſich fragt, welchem Notſtande hat der Geſetzgeber ab-
helfen wollen, mit welchen Mitteln ſollte dieſe Abhilfe ge
ſchaffen werden uſw.“ Wir ſind mit dem Amtsgericht Ham-
burg der Meinung, daß durch das Kriegsnotgeſetz und die im
Anſchluß daran erlaſſenen Verordnungen auf alle Fälle ver
hütet werden ſollte, daß gegen die Ehefrau eines Kriegsteil-
nehmers die Räumungsklage angeſtrengt werden kann bezw.
daß ein bereits ergangenes Urteil durch den Gerichtsvollzieher
nicht vollſtreckt werden darf.

Ebenſo, wie die Ehefrauen der Eingezogenen geſchützt wor-
den ſind, iſt dies den Arbeitsloſen gegenüber der Fall.
Der Bundesrat hat unterm 7. ſowie 18. Auguſt zwei Verord-
nungen über die gerichtliche Bewilligung von Zah-
lungsfriſten erlaſſen. Das Gericht kann hiernach auf An-
trag des Schuldners bei Geldforderungen die vor dem 31. Juli
1914 entſtanden ſind, Jahlungsfriſten bis zu drei Monaten ge
währen. Dieſelben Vergünſtigungen kann das Gericht ein
treten laſſen, wenn es ſich um eine auf Grund eines Miet
Kauf oder Abzahlungsvertrages zu leiſtende Zahlung handelt.
Vorausſetzung iſt hier nur, daß der Vertrag vor dem 31. Juli
1914 abgeſchloſſen war. Alle Geldforderungen, z. B. die
Oktober November-, Dezembermiete uſw., die auf Grund
eines ſolchen Vertrages fällig werden, gelten als vor dem
31. Juli 1914 entſtanden. Auch hierüber liegt nach der Nr. 21
und 22 der Deutſchen Juriſtenzeitung ein Urteil des Amts
gerichts Hamburg vor. Ein Mieter ſchuldete den Mietzins
ſeit April 1914. Klageerhebung erfolgte erſt am 20. Auguſt.
Das Gericht nahm an, daß der Mieter erſt durch den Krieg in
Verfall geraten ſei und wies deshalb am 4. September die
Räumungsklage ab. Zur Zahlung wurde dem Mieter Friſt
bis 1. Dezember 1914 gewährt. Somit können auch die Arbeits
loſen während des Krieges nicht gleich auf die Straße geſetzt
werden.

Sozigales Recht.

Auf den Wert der freiwilligen Weiterverſiche-
rung bei den Krankenkaſſen haben wir ebenfalls ſchon öfters
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aber nicht zu jeder beliebigen Zeit, ſondern bei Aufgeben
der Beſchäftigung erfolgen. Um nun den gehörigen der
Kriegsteilnehmer, ebenſo den Arbeitsloſen S
rung zu ermöglichen, hat die Landesverſich
Hanſaſtädte der Behörde für das Ver
Hamburg größ e Geldmittel zur Verfügung geſtellt. Soferndie Weiterverſ n erung in derjenigen Lohnklaſſe erfolgt, der das

Mitglied zuletztrangehört hat, zahlt die Landesverſicherungs-

anſtalt zwei Drittel des Beitrages. Weiter werden den Ar-
beitsloſen auf Antrag ſoviel dere geklebt, als zur
Aufrechterhaltung der Anwartſchaft notwendig find. Endlich
hat die Behörde für das Verſicherungsweſ
ſtunde zur Auskunftserteilung in Volks Lebens und Feuerverſicherungsſachen errichtet. Jn Ausnahmefällen tann den

rungen gewährt werden. Nach J 1271 der Reichsverſicherungs-ordnung ſind die Landesverſicherungsanſtalten berechtigt, mit

Genehmigung der Anfſichtebehörde derartige Ausgaben zu
machen. Die Landesverſicherungsanſtalt Hannover
kommt den Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer die 200
Marken verwendet haben und davon mindeſtens 20 ſeit

Auguſt 1912 mit einer L i eb'esgabe entgegen.
ſoll betragen:

1. für eine Witwe 50 Mark,
2. für ein Kind bis zu 15 Jahren 39 Mark.

für zwei Kinder 50 Mark,
für mehr als zwei Kinder 70 Mark.

Aufgabe der Ansſchußmitglieder ſowie der Laienbeiſitzer züm
Vorſtand der Landesverſicherungsanſialten wird es ſein, über-
all die Verficherungsanſtalten anzuhalten, ſich den Angehörigen
der Kriegsteilnehmer wie den Arbeitsloſen gegenüber ebenſo
entgegenkommend zu zeigen wie in Hamburg und Hannover.

Gewerbliches Recht.
8 Gleich nach Ausbruch des Krieges nahmen die Unternehmer

ſowie die Dienſtherrſchaften vielfach an, ſie wären ihrem Per-
ſonal gegenüber nun von der Einhaltung der Kündigungs-
friſten entbunden, könnten Lohn oder Gehalt beliebig kürzen
oder den Dienſtmädchen gar zumuten, nur gegen Beköſtigung
weiter zu arbeiten. Da der Ausbruch des Krieges die Arbeits-
und Dienſtverträge nicht ohne weiteres aufhebt, ſo haben ſich

t die Gewerbegerichte jetzt vielfach mit derartigen Streitigkeiten
zu befaſſen. Aus der Zeitſchrift Gewerbe und Kaufmanns-
gericht ſeien einige Fälle herausgegriffen. Ein Berliner

t Unternehmer vereinbarte mit ſeinen Näherinnen nach Aus
bruch des Krieges, daß während der Dauer des Krieges nur
noch drei Viertel des Lohnes gezahlt würde. Alsbald nach Ab
ſchluß dieſes Vertrages wurde den Näherinnen gekündigt unter
Hinweis, daß nach Ablauf der Htägigen Kündigungefriſt eine
weitere Beſchäftigung nur mihtäglicher Entlaſſung in Ausſicht
genommen werde. Als die Näherinnen damit nicht einver-
ſtanden waren, wurde ihnen der um ein Viertel gekürzte Lohn
für zwei Wochen ausgezchlt und fie fofortrentlaſſen. Das Ge-
werbegericht Berlin verurteilte aber den Unternehmer zur
Zahlung des vollen Lohnes für die 14 Tage Die Lohnkürzung
hätten ſich die Klägerinnen unter der Vorausſetzung gefallen
Iaſſen, währe der Dauer des Krieges Beſchäftigung zu be
halten. Da dieſe Vorausſetzung v Aufhebung der Kündi-
gungsfriſt llig geworden, fei ganze Vertrag als hin-
fällig zu bezeichnen und der Unternehmer ſomit' zu verurteilen.

Das Kaufmannsgericht Am e hat am 4. September dahin
entſchieden, daß die Kündigung eines Handlung wider
Treu und Glauben verſtoße, wenn mit Rückſicht auf den Krieg
vorher eine Gehaltsherabſetzung vereinbart war. Am 5. Auguſt
wurde die eine t rn vereinbart und ſchon am

Dieſe

13. Auguſt erfolgte die igung. Der Prinzipal wurde zur
Zahlung des vollen Gehaltes bis Ende September ver-
urteilt. Das Kaufmannsgericht Breslau erklärte es für
unzuläſſig einen Handlungsgehilfen in einem Herrenkonfek-
tionsgeſchäfte ſofort zu entlaſſen, wenn der Geſchäftsgang in
folge des Krieges ſich verſchlechtert und der Gehilfe
Hecabſetzung des Gehaltes widerſpricht. Dem Kläger wurde
am 26. Auguſt ſein Gehalt bis zum Ablauf der Kündigungs-
friſt Ende September, zugeſprochen.

Nach einer Entſcheidung des Gewerbegerichts Offenbach
kann ein Lehrling nicht die Fortzahlung ſeines Wohnes ver
langen, ſolange der Betrieb wegen der Kriegskonjunktur ruht.

Dagegen bildet nach einer Entſcheidung des Gewerbegerichts
Berlin die infol des Krieges eingetretene Einſchränkung
de Betriebes keinen Grund für die vorzeitige Löſung des
Lehrverhältniſſes. Him Schluſſe ſei dann noch eine'Entſchei-
dang des Gewerbegerichts Berlin vom 21. September er-
wähnt. Hiernach wurde die Abrede des Dienſtmädchens eines
Reſtaurateurs für ungültig und gegen die guten Sitten ver-
ſtosend erklärt, nach der ſich das Mädchen infolge des Krieges
verpflichtet hatte, nur gegen freie Station ohne Lohn tätig
zu ſein. Das Gericht ſprach trotz dieſer Abrede dem Dienſt
mädchen als ugemeſſenen Lohnſatz dent Betrag von 20 Mark

4 pro Monat zu G.Der Zarismus im Jnnern.
Der ruſſiſche Zarismus bleibt der alte. Sein Joch und ſeine

brutale Fauſt lagern jetzt, noch ſchwerer und dumpfer auf der
Volke. Die Sozialdemo,kr gti e wird nach wie vorerſticken und zu erwürgen verſucht. Jetzt meldet die rufſſſt
Regierung folgende aufgepptzte ftungsgeſchichte„Jm r erhielt die Ragien c Kenntnis von

h eine heimliche Konferenz b geordneten
demokratiſchen agiſgtienen iſ muen zu. berufen.
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en Jange geiterverſicherung
kann entweder in derſelb iedrigen Lohnklaſſe
erfolgen. Nach einer Entſ ajer ſie herungsamtsHamburg kann der Mebertritt in eine nie gere Lohnklaſſe
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500 Mann Regierungstruppen verteidigt wird.

ergüglich die VornnterSchriftſtücken e
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die Behauptung, di
ruſſiſchen Staates erſtre

wollen freilich das
brechen, wollen ausMieothan er und des

Itiſchen Volksſtaat machen
Seine Erreichung wäre nicht

Unſere ruſſiſchen Cſciſche Gewoaltregiment

ruſſiſchen S Staate der Knute, der
einen freiheitlichen, einen deniſthr ecſereheneehee
nur dine Befreiung Rußlands ſondern eine Erlöſung Europas
Die deutſchen Abeiter ſend verfolgten Kampfe ern
in Kis nd die Lärmſtens Ethien.

Großes Hauptquartier 22. November vormittags.
Auf m weſtlichen Kriegéſchauplatz iſt die Lage un ver

Jn Polen wird noch um den Sieg gekämpft.
Das Ringen ſüdlich Plogk, in Gegend Lodz und bei Czen-ſtochau dauert fort. 7

Großes Hauvptausrtier, 23. November, vormittags.

(W. T. B.) Die Kämpfe bei Nieuport und Ypern dauern
fort. Ein kleines engliſchcs Geſchwader, das ſich zweimal der
Küſte näherte, wurde durch unſere Artillerie vertrieben. Das
Feuer der engliſchen Marmegeſchütze blieb erfolglos.

Jm Argonnenwalde gewinnen wir Schritt für Schritt
Boden ein Schützengrabenmarh dem anderen, ein Stützpunkt
näch dem anderen wird den Franzoſen entriſſen. Täglich wird
eine Anzahl Gefangene gemacht.

Eine gewaltfame Erkundung gegen unſere Stellungen öſtlich
der Moſel wurde durch unſere Gegenangriffe verhindert.

Jn Oſtpreußen iſt die Lage unveränert. Jn
Polen ſchiebt das Auftreten gener ruſſiſcher Truppen aus Rich
tung Warſchau die Entſcheidung noch hinaus. Jn Gegend
C zenſtochau und nordöſtlich Krakau wurden die Angriffe der
verbündeten Truppen fortgeſetzt.

Oberſte Heeresleitung.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die Fliegerangriffe auf Friedrichshafen.

Sonnabend mittag erfolgte durch zwei engliſche Flie-
ger ein ſchon frühseitig bemerkter Angriff auf die Luft
ſchiffwerft in Friedrichshafen. Der eine Flieger,
rin engliſcher Marineleutnänt, wurde heruntergeſchoſſen und
ſchwer verletzt gefangen genommen, während der andere ent
z n. Die herabgeworfenen Bomben richteten an der LuftLiffhalle keinen Schaden an, dagegen wurden von der Zivil-berblkerung ein Mann getötet und mehrere verwundet. Ein

Arbeiter der Zeppelingeſellſchaft wurde von einem Bom
benſplitter am Kopfe getroffen; der Tod trat auf der Stelle
ein. Einem Fräulein wurde der linke Arm abgeſchlagen,
außerdem erlitten ch eine Frau und ein Kind Kopfver
letzungen. Drej Hänſer wurden leicht beſchädigt. Das ab
gpeſtürzte Flugzeüg iſt wenig beſchädigt.

Die engliſchen Flieget haben nach Baſeler Meldungen
fchweizeriſches Gebiet überflogen. Das bedeutet eineVerletzung der ſchweizeriſchen Neutralität, zu der die Schweiz

Stellung nehmen muß.
Ein neuer Angriff. Aus Genf wird gemeldet: Ein

nenes Geſchwader von ſechs franzöſiſchen Fliegern verſuchte,
ſich am Sonntag der Zeppelinhalle in Friedrichshafen zu
nähern. Es wurde ſofort mit Schrapnells beſchoſſen und ent
fernte ſich gegen 1. Uhr in der Richtung nach Weſten.

Wie auch bei uns phantaſiert wird!
Unter der Ueberſchrift Eine ungerechte Anklage veröffentlicht

die Frankfurter Zeitung folgenden Widerruf:
Jm zweften Morgenblatt vom 7. November haben wir

eine vom Berliner Lokalanzeiger aus einem Feldpoſtbrief
entnommene Notiz wiedergegeben, wongch ein engliſcher
Fliegeroffizies einen gefangenen deutſchen Soldaten in
nacktem Zuſtand in ſeinem Flugzen mitgenommen habe, um
ihn zu zwingen, die deutſchen Stellungen zu verraten. Der
Apparat ſei hinter der deutſchen Front niedergegangen und

der Offizier ſei erſchoſſen worden. Es iſt erfreulich, als das
Ergebnis ſorgfältiger Nachforſchungen feſtſtellen zu können,
daf dieſe Darſtellung den Tatſachen nicht entſpricht. Gehie und Erzählungen, wonach engliſche Offiziere gefangene
Seluſche zur Aufklärung zu benutzen verſuchen, ſind nicht

ſelten, aber es iſt bisher kein Fall nachgewieſenworden, in dem derartiges tatſächlich geſchehen iſt, was jener
Feldbrief behauptet. Dieſer Richtigſtellung wünſchen wir
dieſelbe Verbreitung, wie ſie ohne Zweifel die von uns dem
Berliner Blatt entnommene Notiz gefunden hat.:

Wir entnehmen dem loyalenWiderruf? mit Bedauern, daßdas grobe grantfurtes Blatt jene blödſinnige Geſchichte, die
doch nur im Hirn eines phantaſiebe gbten „Filmdichters“ ent
ſtande les Konnte, eine Zeitlang fur glaubhaft gehalten hat.
Auch ümns Wurde ſeinerzeit dieſe tolle Meldung vom bekannteſten und eläg et Telegraphenbureau übermittelt ein
Beweis dafür. wie ſich in Kriegszeiten alle Völker der Ver-
dächtigung der Gegner ſchuldig machen. Wir ſelbſt lehnen- es
nach wie vor ab ſolche gehäſſige. Gerüchte zu verbreiten.

Zum Aufſtande der Buren.
Rotterdam 22. November. Privatbriefen holländiſcher

Handelskreiſe Ris Kapftadt zufolge die mit holländiſchen
Dampfern hierdaugekommen ſind, ſtehen faſt 1600 000 Buren
unter dem Oberbefehl Dewets. Sowohl Hapftadt'wie Johannes
burg ſind in Perteidigungszuſtand verfetzt und mit ſchweren
Geſchützen arniert, da der Anmaruſch der Burenkolonnen er-wartet wird. in Hranjeſtaat wurde in den meiſten größeren
Ortſchaften v n gateit bereits proklamiert. Lokale
Burenbehör ſi Il ängefert. Eretoria wird von denmeiſten Vlrenfanttien verlaſſen. n
d d berichtet Z 8 ne
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England liefert Cield S ſeine

Aus Stolvnionen, neeuſeeland d nkoſten für Kanada auf 2 Sinn x re
Ottawag, 22. November. Miniſt Borden kündigt

n n i hr
an, Kanada werde weitere Trup
a daß noch vor Ende des Jahresfen h Die ka riſee50 Mann ſtändig unter den e zu
ſtärkere Reſerven zu verfügen England.Lebensmittel ſind da, aber der Krieg läßt ſie umkommen

Nach einem Telegramm der Times aus Melbourne lagern in
auſtraliſchen Häfen 1625 Tonnen Butter, 59 000 Rinderviertel,
faſ. 950 000 Stück Hammel und Lämmer, 90 900 Körbe
Haninchen, deren Verſchicung infolge des Mangels an Damp
fern mit Gefrieranlagen nicht vor ſich r kann.
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Politiſche Ueberſicht.
„Kein Flickwerk von Waffenſtillſtand!

Engliſche Zeitungen veröffentligfen einen vom Miniſter
präſidenten Asquith und von den Parteiführern Roſebery
und Valfour unterzeichneten Aufruf, in dem es heißt:

Die britiſche öffentliche Meinung kann letzten Endes ein
entſcheidender Faktor im großen Kampfe werden. Wenn
das ganze britiſche Volk unerſchütterlich und ſtandhaft bleibt,
glauben wir, daß der Sieg unſer ſein wird. Aber es darf
komme, was da wolle kein Schwanken und Erſchla fen und
kein Flickwerk von Waffenſtillſtand g derunſere Kinder einer Erneuerung der deutſchen Drohung aus
ſetzen würde, die wahrſcheinlich dem Reich eiwas weit Schred
licheres bringen würde als heute.

Auch in Deutſchland iſt man der Meinung, daß das furcht
bare Völkerringen nicht durch ein Flickwerk. van WBaffenſtill
ſtand ſondern durch einen ehrlichen Frieden beendet
werden ſoll. Leider zeigt ſich auf engliſcher Seite keine Neigung,
einen ſolchen ehrlichen Frieden jetzt ſchon auch nur einiger
maßen vorzubereiten.

Der engliſche Aufruf geht von der Meinung aus, ein Ab
brechen des Krieges im gegenwärtigen Stadium würde nur
zur Folge haben, daß das deutſche Volk bei einer ihm geeignetetſchanenden Gelegenheit den Kampf wieder aufnehmen würde.
Wir teilen dieſe Meinung nicht. Wir. ſind vielmehr der ucb
zeugung: Gelänge es, den Weltkrieg noch vor dendungen zu beenden, ſo würde kein Volk, das danach unter er

träglichen Bedingungen leben kann, das Verlangen iragen, die
furchtbaren Erfahrungen dieſes K
ein vollkommen niedergerungenes
Frieden aufgezwungen werden ſollte
nen, ſeine unerträgliche Lage nen neuen A m an
Waffen verbeſſern zu wollen. t aber würdelangem Krieg erreichte Frieden erſt recht nur ein nene

von Waffenſtillſtand“ ſein. 2Jndes ſcheint noch nicht die eit gonnen in er. d
ſein wird, die Lenker der britiſchen Staatsgeſchicke
Gründe zu überzeugen. Eine Einſtellung der n
wird erſt möglich ſein wenn auf baren Seiten der n
ihr vorhanden ſein wird. Leider t einſtw abeauf beiden Seiten, daß die An n in s ſe

ürde daran

als r z Evt s derpejn n h eman di werter, g.wer d eben werden.Zwangsweifſer Verkauf von Kzrieſeln.
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n u W unn r geMann ent-heit und e i
en i eiche betrachtet werden könne.
Bemerkt hierzu: n fich das Gear beſt und Fürſt Bülow nach Rom gehen ſollte, ſo

wäre zu vermuten, daß er einen außerordentlichen Auftrag für
die Dauer des Krieges übernehme.“

Grundſätze für Kriegslieferungen. Das Kriegsminiſterium

ſchen Bewerbern, die der Heeresverwaltung aus der bis-
»rigen Geſchäftsverbindung noch nicht bekannt ſind, werden

S ann angenommen und beantwortet, wenn ihnen gleich
ne amtliche Auskunft der zuſtändigen Handels oderi eetaete darüber beigefügt iſt, daß der Anbietern und leiſtungsfähig iſt und daß er dem Geſchäfts

zweige, aus dem er Waren anbietet, als Fabrikant oder Groß
händler angehört.

Vermögens-Beſchlagnahme. Jn der Lothringer Volksſtimnme
veröffentlicht das Kriegsgericht einen Beſchluß, der die Beſchlag
nahme des Vermögens des Ehren-Domherrn Collin aus-
Wie Dieſer Prieſter wird wegen Landesverrats ſteckbrieflich
verfolgt.

Aus der Partei.
Der Handſtreich des württembergiſchen Landes-

vorſtandes.
Der Vorwärts teilt folgendes mit: „Der durch die Einſetzung

des Genoſſen Keil als Chefredakteur der Schwäbiſchen Tagwacht
heraufbeſchworene Konflikt hat mit einem vorläufigen „Siege“
des württembergiſchen Landesvorſtandes geendet. Die Preß-
kommiſſion der Tagwacht hatte beim deutſchen Parteivorſtande
wegen der Angelegenheit Beſchwerde erhoben. Jn Anweſen
heit von zwei Mitgliedern des Parteivorſtandes fand eine ge
meinſame Sitzung des Landesvorſtandes, der Preßkommiſſion
und der drei Redakteure Criſpien, Hörnle und Walcher ſtatt.
Ueber das Ergebnis berichtet der Landesvorſtand:

Der Landesvorſtand beſchloß, an ſeiner Auffaſſungfeſtzuhalten, daß es dringend notwendig iſt, bis auf weiteres
einen leitenden Redakteur einzuſetzen. Die Vertreter

des Parteivorſtandes empfahlen, von einem Beſchluß
in dieſem Sinne abzuſehen. Die Preßkom miſſion
lehnte den Beitritt zu dem Beſchluß des Landesvorſtandes ab.
Darauf hatte nach dem Landesſtatut der Landesaus-
ſchuß mitzuwirken. Dieſer trat dem Beſchluß des Landes-
vorſtandes bei.

Daß der Landesausſchuß dem Beſchluſſe des Landesvor-
ſtandes beitreten würde, war nach dem bisherigen Verhalten des
erſteren während des Redaktionskonfliktes vorauszuſehen. Nach
wie vor müſſen wir bedauern, daß in der jetzigen Zeit ein Vorſtoß nach Art des Stuttgarter Falles vorgenommen worden iſt.“

9

Jn Eßlingen nahmen die Parteigenoſſen in gutbeſuchten
Verſammlungen am 16. und 20. November zweimal Stellung
zu den Vorgängen in der Schwäbiſchen Tagwacht. Der Landes-
vorſitzende Genoſſe Fiſcher und der Landesſekretär Genoſſe
Wasner vertraten den Standpunkt des Landesvorſtandes,
während der Redakteur Gen. Criſpien als Korreferent be-
ſtellt war. Sämtliche Diskuſſionsredner nahmen in ſchärfſter
Weiſe Stellung gegen das Vorgehen des Landesvorſtandes, ſo
wohl in ſachlicher wie auch in formaler Hinſicht. Mit allen
gegen eine Stimme wurde folgende Reſolution ange-
nommen:

Die am 16. und 20. November im Fürſtenfelder Hof in
Eßlingen tagende Parteiverſammlung erklärt ſich mit den
Redakteuren CTriſpien, Hörnle, Walcher ſolidariſch. Die
Verſammlung betrachtet das Vorgehen des Landesvorſtandes
als einen frivolen, durch nichts gerechtfertigten Gewaltſtreich.
Der Landesvorſtand hat dadurch jedes Recht verwirkt, von den
Parteigenoſſen als die leitende und t frenee Körper
ſchaft der württembergiſchen Sozialdemokraten. betrachtet zuwerden. Der jetzige Landesvorſtand, der en Exiſtenz nur
dem längſt unhaltbaren. jeder Gerechtigkeit hohnſprechenden
Delegationsſyſtem zur Landesverſammlung verdankt, hat ſich
durch ſeine Tätigkeit ſelbſt außerhalb des parteigenöſſitſchen
Bodens geſtellt und ſich als unfähig erwieſen, die Einheit der
Partei zu wahren und die ſozialdemokratiſchen Grundſätze
und Prinzipien«zu vertreten. Die Verſammlung erwartet, daß
dem parteiſchädigenden Treiben des Landesvorſtandes und
ſeiner Hintermänner ein Ende gemacht und eine geſunde
Reorganiſation der Partei in Württemberg in die Wege ge
leitet wird. Die Verſammlung begrüßt den Beſchluß der
Stuttgarter. Parteigenoſſen, ein Parteiblatt zu ſchaffen, das
vor den Gewaltſtreichen des Landesvorſtandes geſichert iſt.“

Sozialdemokraten als Stadträte und Schulvorſtände.

Die vorläufige Gleichberechtigung.
Jn Brandenburg a. H. wurde in der letzten Stadtver

ordnetenſitzung neben fünf bürgerlichen Kandidaten unſer Ge
noſſe Kratſch mit 80 von 85 abgegebenen Stimmen zum
unbeſoldeten Stadtrat gewählt.

Jn Potsdam wurde zum erſtenmal ein Sozialdemokrat,
O. Shy dow, als Mitglied der ſtädtiſchen Schuldeputation vonder Regierung beſtätigt.

Zur Verlegung des Jnternat. Sozialiſtiſchen Bureaus.
Aus Amſterdam ſchreibt man uns: Der Vooruit in Gent

giht in ſeiner Nummer vom 13. d. M. die Bemerkungen der
Wiener Arbeitergeitung über die Frage der Verlegung des
Bureaus nach dem Haag und über den angeſichts des Wider
ſtandes der franzöſiſchen Sozialiſten gemachten Vermittlungs-
vorſchlag wieder und fügt- ſeinerſeits hinzu:

gibt uns Genugtuung zu ſehen, daß, der Gedanke des
Ex ütivkomitees von unſerem Brutderorgan auf dieſe Weiſe
aufgenommen wird. Und nicht zumindeſt wegen der Art; wie
die Empfehlung geſchieht, mit der Abſicht. ſeine und unſere
franzöſiſchen Freunde zu befriedigen. er muß jetzt in
erſter Reihe getrachtet e alles zu ve n, was zwiſchenben ternatlonelen a eilungen Zwiſt wen könnte.“

4 7 2 um der Parteipreſſe.

i S e ehe un ter ehe in Braune i an Stelle des aus der Redaktion ausgeſchiedenenRichard Wagner Genoſſe Dr den celne n aus
ga übernontmen. Gen. Le eimer leitete
ch p das arteiblatt in Göppingen.
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Beginn meines grossen

Aus der Provinz.
(Ausgegehen am 21. November

We a ehe n t a. d. O. Reſ.Pite e es la verw. Schütze ch aus Drasdo
Snadieregt t 11, Breslau richt ung): Gren.

l Kleemann aus h bish. verm., verw. er Gauſel
I Ffa bish. verm., im Laz.eng t 16, Köln: Reſ. Bruno Beth ausd Stellv. Erich Willi Rißmann aus

Halle ee6 gar er spata gen 16, Torgau eſtende vom 24. bisReſ. Willi Köhler aus et e Wehrm.i Bock aus n 5 W arl Groſe ausllenburg l. verw. e ilhelm Herre ne e irgeverw. Reſ. den aus Buez v Adolfl. verw. Wehr S Il ausgen qug
rataus l. verw. HüllerReſ ſerbe-Jnfan rieregiment 19, Sitt. Unteroff.

Artur Vorholz aus Halle ſchw. verw.

er neeee ment 25, Bux AlbertLehmann aus Rleinwittenberg l. verw. Reſ. Rein d Reinhardt
aus Diemitz gef.

ReſerveJnfanterieregiment 27, Sangerhauſen.
(Nouvron und Tartiers vom 22. 10. bis 1. 11.)

9. Kompagnie Unteroff. d. R. Schen aus a rode l. verw.
Reſ. Bruno Fiſcher aus Ziegelrode l. verw. Gefr. d. R. Elſter
aus Molmeck l. verw. Gefr. d. R. S Schulze aus Gr. Salze gef.
Reſ. Streithoff aus Wernigerode l. verw., tut Dienſt. Reſ. Schröder
aus Berlin l. verw., bei der Truppe. Reſ. Hänschen aus Hettſtedt
l. verw. Reſ. Brandt aus Kloſtermansfeld l. verw. Reſ. Oertel
aus Hübitz l. verw. Reſ. Krauſe aus Hettſtedt Unteroff. d.
R. Nöthlich aus Oberröblingen l. verw. Gefr. d Bilſing aus
Snundhauſen l. verw. Reſ. Bleßmann aus Hettſtedt l. verw. Reſ.
Möbius aus Hettſtedt l. verm Reſ. Scheibeis aus Hettſtedt l. verw.
Reſ. Kronkenhagen aus Greifenhagen l. verw. Reſ. Karl Gebhard
aus Hettſtedt l. verw. Reſ. v Hahn aus a l. verw.
Reſ. Rohne aus Hettſtedt l. verw. Reſ. e aus Meisberg
gef. Gefr. d. R. Alfred Albinus aus Artern verw.

10. Kompagnie Reſ. Radajek aus Leimbach verw.
11. Kompagnie Reſ. Paul Herold aus Braunſchwende gef. Reſ.

Robert Koch aus Roßla gef. Reſ. Friedr. Hch. Hechler aus Wall-
hauſen gef. Reſ. Johannes Sittner aus Hayn gef. Reſ. Albert
Schüppel aus Breitungen ſchw. verw. Reſ. ann Buchmann
aus Braunſchwende l. verl. Reſ. Albert Hoffmann aus Augsdorf
l. verw. Reſ. Axno Wölfer aus. Wippra l. verw. Reſ., Wilhelmet aus Mansfeld l. verw. Reſ. Bruno Brühmann aus Wolferode

verw. Reſ. Friedrich Feuchte aus Sangerhaufew l. verw. Reſ.
riedrich Kühne aus Großörner gef. Reſ. Otto Hartwig ausv gef.

2. Kompagnie: Reſ. Ernſt Gabel aus Ahlsdorf l. verw. Reſ.
Albert Fenſterer aus Artern l. verw.

LandwehrJnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Wehrm. Franz
Nielius aus Wettin verm. Wehrm. Guſtav Thürmer aus Halle
I. verw. Wehrm. Karl Dittmar aus Hergisdorf ſchw. verw. Wehrm.
Hermann Hammerſchmidt aus Ahlsdorf gef. Wehrm. Rud. Liebing
aus Hettſtedt l. verw. Wehrm. Otto Meſſerſchmidt aus Lengefeld
l. verw. Wehrm. Hermann Rommel a Stempeda ſchw. verw.
Wehrm. Richard Weißbrot aus Tilleda l. verw. Gefr. Hermann

Leimbach gef.
Reſerve-Jnfanterieregiment 30, Saarlouis: Erſ.Reſ.

Albert Schöneberg aus Langenbogen gef.
Jnfanterieregiment 31, Altona: Reſ. Walter Priſchmann

aus Zſchettgau gef. Ref. Gottfried Wilhelm Bitzmann aus Danke-
r l. verw.

Vean i ment 59, Soldau: Gefr. Karl Aug. Richteraus bichenſtein l. verw
ReſerveJnfanterieregiment 64, Berlin Refſ. ErnſtReetz aus Leetza l. verw. Reſ. Karl Zeller aus Wörblitz gef.

Gren. Oskar Ziegler aus Balgſtädt l. verw.

Reſerve-Jnfanterie Regiment 72, BitterfeldTorgau
Neuhaldensleben.

Berichtigung früherer Angaben.
Hauptm. Martus n. gef., ſchw. verw. u. verm.

Reſ. Reidemeiſter n. gef., ſ. verw. u. verm. Leutn. d. Reſ. Kirmße
n. gef., ſ. in Gef. Leutn. d. Reſ. Jung bish. l. verw., in Gef.Offiz.Stellv. eteer n. gef. ſ. in Gef. Offiz.Stellv. Sachſe n. ge
ſ. verm. Gefr. Kurt Schreiber bish. verw., in franz. Gef. e
Paul Schwandt (nicht Schurand) verm. Musk. Fried. Albert
Schwarze nicht Schwarz) bin ver in Gef. Musk. Otto Schu-
mann bish. verm., z. Tr. San.-Unteroff. Max Schenitzekbish. verm., in Gef. Must Ehriſtian Schmidt bish. verm., kr. in
r eimat entlaſſen Unteroff. Wilhelm Lehmann bish. verw.,

e.f Reſ. Otto Lingner bish. verm., z. Tr. zur. Must:Wladislaus Lukacewitz (Lukaſchewitz) bish. verm. in Gefangenſch.

Musk. Karl Lehmann bish. verm., in Gefangenſchaft.Musk. Emil Otto Lehmann (nicht Frd. Ed. Wilh. Lehmanny) bish.verm., verw. Reſ. Julius Se auſ bish. verm., krank in Brüſſel.
Reſ. Wilhelm Boas bish. verm., krank im Laz. Reſ. Karl Barth
bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Eduard Birnbaum bish. verm. z.
Tr. zur. Reſ. Paul Bödler bish. verm. z. Tr. zur. Reſ. Karl
Böttcher bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Emil Bölſche bish. verm.verw. Reſ. Otto Vürthardt (nicht Burghard) verm. Musk. Franz

Rob. Brade bish. verm., in Gef. Musk. Max Bergmann bish.
verm., in«Gef. Must. Artur Bock bish. verm., verw. in Gef.
Musk. Karl Bergmann bish. verm. er t Landkrankenh. Caſſel.
Musk. Paul Bornak bish. verm. z. zur. Reſ. Otto Berger Ibish. verm. z. Tr. zur. Reſ. Wilbeln Zelaiſch bish. verm., verw.
Reſ. Moritz Holke (nicht Holz) bish. San in Gef. Gefr. Friedr.
Otto Heſſe (nicht Heeſe) verw. Gefr. Rich. Ernſt Hoffmann bish.
verm., z. Tr. zur. Musk. Karl Herm. n bish. verm. in Gef.Musk. Herm. Hache (nicht Hacke) bish. verm., in Gef. ünteroff
Emil Hennig bish. verm., verw. Musk. Wilh. Hebold (nicht
Hobold) verm. Musk. Hermann Hollnecker bish. verm., verw.
Musk. Johannes Hiepler (nicht Hiegler) verm. Musk. Karl Aug.

(nicht Otto Heinrich) bish. verm. z. Tr. zur. Musk.
uſtav Handke bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Stanislaus Hart-

manowsky (nicht Hartmann) verm. Friedr. Hennige (nicht
Rerigg verm. Musk. Martin bish. verm., z. Tr. zux.Rob. Rühlicke (nicht Bühl verw. Ref. Otto Stephan
(nicht Stepkan) verw. W S Stahn, bish. verm z. Tr. zur.
Gefr. Karl Starzick i verin. Reſ. Paul Dietrich(nicht Dieterich) geh et
verm., z. Tr. zur.Reſ. Karl Friedrich b verm., z. Tr. zur. Gefr. Au inker

(nicht Krainer) verm. Sanit. alter Kampf vein Gef. Reſ. Gottfried Kunze bis e

Der Regietungsbezirk Rerſeburg in der Verlaſtſte 32.

Wehrhahn aus Bennungen ſchw. verw. Wehrm: Karl Worch aus

Oberleutn. d.

Du Dotfel nicht Dörveh di
Otto Friedrich nicht Jriederih verm.

nagel (nicht Musk.) bish. verm. Tr n. Reſ. Wil er

ckert b n ſami en n
Reſ. Wihelm Wolte dish
Weißwange bish. verw.
et n in Gef. Gefr. Franz Tk. Franz Weißte nicht Wechske)e r WWei e (nibi n Vahlav Woita i verm.Reſ. Wittig ish. m. zur Reſ. Ernſt (Guſtav)Rettig h verm verw. Weſt ſichard Räbiger bish. verm
verw. in Sef, Reſ. Paul evurg bish. verm,, in Gef. t
Wilhelm cher e in Tr. zur. Geir. Artur Ribish. verſ t Mustk.) Wilhelm Guſtavverw. di Mut et öhnike bish. verw.,Musk. V Sülian Rühl aus e de verm., in z e

Frd. Richter bish. verm., in v Rabe bish. verm.,Z. Tr. zur. Reſ. Otto Radſchitty (Radſchinski) verm. Reſ. Otto
(Willi) Germersdorf bish. verm. z. Tr. zur. Gefr. Wilhelm Graul
S verm. Reſ. Wilhelm Grabo bish. verm. z. Tr. zur.
Reſ. Guſtav Gräde bish. m z. Tr. zur Reſ. Otto Gerner
Germer) verm. Reſ. Wilh ubaſganw (Kabaſchewsky) verm.
teſ. Pa Viehwes bish. u z. Tr. zur. Reſ, Otto Mehligbish. ver z. Tr. r. Dtto n bish. verm., verw.Gefr. Ro ert Prietzſch a Pretſch gef. Reſ. Antkowigk e

Ankowiat) verm. Reſ. Guſtav Jigner bish. verm. in GefKarl Jäger bish. verm., z. Tr. zur. Reſ.! Crain iht Cre
verm. Gefr. Hermann re bish. verm., z. Tr.
Alfred Priſchmann (nicht Pretſchmann) bish. verm. in Wef. Reſ.
Paul Theintel nicht Themtel) verm. Reſ. Guſtav Vogel bish.
verm., z. Tr. zur. Reſ. Karl Zirkenback (nicht Zickenbach) verm.Musk. Frdr. Otto Sackwitz bish. verw. in ef. Vizefeldw. Karl
Richard Sanemnann bish. verw., in Gef. fr. (nicht Musk.) Karl
Lühne aus Alterode verw. ünteroff. Friedr. Heinr. Müller ausFriedersdorf bish. verm., in Gef. „Musk. dies Rich. Möbius
bish. verm in Gef. Müsf. Ewald Jornitz bish. verm. z. Tr. zur.Musk. Alfred Jrmer bish. verm z Tr zur. usk. Karl Merker
bish. verm. verw. Musk. Glſt. Wilh. Poblens bish. verm., z.
Tr. zur. Musk. Friedrich Schulze bish. verm. z. Tr. zur. Musk.
Louis Quinque (nicht Quingne) bish. verm., z Tr. zur. Gefr.
Paul Seifert bish. weggr 9 n zur Reſ. Aldin Erdmann bish.

verm., z. Tr. zur. bie verm. z. Tr. zur.Reſ. Httd Priegent u e e rd Taubert(nicht Tauchert) verm. Reſ. e Wigh verm., verw. Musk.
Willen Apelt bish. verm. im Laz. Musk. Hugo Engelmann
bish. verm. im Laz. Reſ. Richard Fuge bish. verm. verw. Gefr.
Hermann Raſt bish. verm., z. Dr. zur.

Jnfanterieregiment 174 Straßburg i. E. Utffz. Erich
Zacharias aus Merſeburg l. verw.

Reſ. -»Jnfanterieregiment P Berlin: Gren. KurtBalzereit aus Halle ſchw. verw. Gren. Otto Helkmann aus Halle
verm. Utffz. Reinhold Holzrichter aus Diemißt gef. Utffz. Fried
rich Lüſchmann aus Wallhauſen I. verw.

Reſ.-Jnfanterieregiment 203, Gren. Al-fred Löwenberg aus i verm. Gren. Walter Theers aus
Benndorf l. verw. Utffz. Franz Heiſe aits Heringen I. verw.
Utffz. Ernſt Schaaf aus Seeben ſchw. verw. Utffz. Robert Wölfer
aus Dankerode verl. und verm. Utffz. Otto Schatz aus Merſe
burg l. verw. Füſ. Emil Linke aus Lebendorf l. verw. JaſterPaul Simoch aus Markröhlitz l. verw. Füſ. Franz e Shut

Helfta verm.
Dragonerregimente5, Hofgeismar Dragoner HeinrichStrebe aus Cölleda gef. Reſ. Guſtav Wolſſchiäger a ans Halle l.

verw. t Fran Pfaue aus r et Ut Jeldarti exieregiment aſſel z. FriedrichSchmnann als Halle ſein h

Schkenditz. Was iſt er Krieg? Dieſe Frage zu beant
worten, war der Evangeliſt Dönitz aus der gottloſen Saaleſtadt
Halle zu uns gekommen. ger großer Ueberzeu n rig S
ſchreibt das Lokalblättchen habe der Redner ausgeführt der
Krieg ſei eine Prüfung Der on e daher als eine 3anzuſehen, damit das deutſche enne, daß Gott len die
Macht hat, unſer Volk zu er m n dann, wenn es nicht
all' die Segnungen als etwas tve iches hinnimmt, ſondernGott dafür dankt und ihm die Ehre gibt Das alte kindlich naive
Lied iſt von Herrn Dönitz geſungen worden. Ob er aber damit
die gefährlichſten „Sünder“, die en emitteiwachger reihe be

Sangerhapſen. Notſtandsarbeiten. Eine Sitzung der
Stadtverordnetenverſammlung wird am kommenden Mittwoch ab
gehalten werden. Auf der T Tagesordn dige ehe u. a. Bewilligung
von 5000 Mk. zu Notſtandsarbeiten um Ankauf von Nahrmitteln für Minderbegüterte, ſowie 10d0 wer für die

Gräfenhainichen Ztadtv rder Sitzung gedachte der e e er in letzter S
vom hieſigen Orte; in üblicher Weiſe Andenken von

e 1913der Verſammlung geehrt. Die Kammereik
iſt gwpraft und für richtig befünden wo
wurde Entlaſtung erteilt. Eine Vorlage eAufnahme von 30000 Mk. Friegsdarleen c e
Debatte einſtimmig angenommen. mneübau, der mit 32363 e S d erge e re

d 1

a n Die neuena der ne wer en. t genehmigt und der an
WBernhardt angenommen, daß dem Kuratorium geſtattet ſein ſoa ueue Grundſtücke bis 60 Prozent Hhypotheken zu leihen.

Wittenberg. Liebesgaben e Unter dem Ver-
dacht, Poſtpakete geöffnet und da e len ehaben, iſt hier der Poſthilfsbote h ehaftet worden. Der Verhaftete e ſich r Von
Liebesgaben verdächtig gemacht. »Jn ahen ſere Weg ſein

unredliches Handwerk trieb, muß erſt die Unterſuchung ergeben.
Liebenwerda Kwiegslazarette. Nunmehr ſollen auch im

hieſigen Kreiſe Laza ehe erricht d t werden. Zuerſt wird das gut
eingerichtete Lazatett“ in Lauch mmer belegt und dann ſind

Mückenberg und Elſterwerda in Ausſicht genonne

verw. Unteroff. Otto

J r wer I D I neeereore e e eennnceeeeeee

w e dererders piligoe Preise. e



Abechieds- Woche der Zayern.
Hente, Montag Des Auegeret packende Dramo 3951

d. 24. e S 3. Vaterlàv ov w. abends 8 hr: aterländ.i g r Konf.er Zats den h e re am
35 i 5M endende v. n u. n e al

u. a. d. Abendkaſſe. ilitär halbe ierde a. d. de

e. G. m. b. H.Abſchluß Bilanz 30. Juni 1914

Akctiva. Passiva.
An KaſſaKonto 258.73 Per Mitglieder-Ge-

Grundſtücks ſchäftsguthabenKonto I 31381.71 Konto 693.50Hvypotheken-

Konto 10 000.00Reſervefonds

Konto 171.04Grundſtücks

Verwaltungs-

onto 164.98I Darlehenskonto 20610.92
Summa: 31 640.44 Summa: 31 640.44

Mitglieder-BVewegung.
Beſtand am 1. Juli 1913 26 Mitglieder
Jm Laufe des Jahres beigetreten z 8

itglieder
Jm Laufe des Jahres ausgeſchieden 2
Beſtand am 30. Juni 1914 29 MitgliederDie Haftſumme betrug am 1. Juli 1913 780.00

Vermehrte ſich im Laufe des Jahres um 150.00
990.00

Die Haftſumme verringerte ſich um 60.00
Die Haftſumme betrug am 30. Juni 1914 870.00

Der Vorſtand
Paul Schwengenbecher. Albert Renner. Otto Kranels.
Die Bilanz ſowie die Aufſtellung der Haftſummen haben wir

geprüft und mit den Büchern in Uebereinſtimmung gefunden.
Der Aufſichtsrat

Karl Schröter. August Kötschau. Willy Gundermann. W. Paute.

Rowun i baren n Mücheln m

Osw. Sander. H. Hesselbarth. *1568

e W pro,

Hndler, welche den Vertrieb von

Karfoffelflocken Kartoffehwalzmehl

Kaortoffelstärkemehl

zu Zwecken der Broſfbereifung eaufnehmen wollen, werden
gebeſfen, sich an uns zu wenden.

Ein provisionsweiser Verkauf durch Agenfen findet nicht
Saft desqleichen ist eine Ueberiragung des Alleinverkauſes
für bestimmfe Gegenden aus geschlossen.

Berlin W. 9, Schelingstrame 14-15.

Irockenkartoffel-
Verwertungs Gesellſchaft m. b. H.

un

*1567

Bekanntmachung.

V Luſtmord.
500 Mark Fünfhundert Mark BVelohnung.

Am 18./19. November 1914 ſind unweit Kröllwitz bei Halle (S.),
dicht an dem Verbindungswege zwiſchen der verlängerten Fuchs
bergſtraße und dem Lettinerwege 16, einzelne Teile einer weiblichen
Leiche aufgefunden worden, die etwa einen Spatenſtich tief ver
graben waren.

Es fanden ſich dort der rechte Arm mit der Hand, beide Unter
c enkel mit den Füßen, beide Oberſchenkelknochen, von denen das

ſch roh abgeſchnitten iſt, eine zerbrochene Rippe mit Fleiſch
das Herz, ein Teil der linken Bruſt mit der Bruſtwarze,

eine Niere ſowie mehrere Muskel und Fleiſchſtücke.
Körperteile ſind nicht vorgefunden worden.

Die anderen
Nach den Leichenteilen zu urteilen, iſt der Tod der betreffenden R

e 3perion etwa in der Zeit vom 10. bis 13. November 1914
erfolgtPWes Alter dieſer Toten beträgt etwa 40 Jahre. Sie war

1.53 Meter groß und kräftig. Einen Ehering erug ſie nicht an dem
Goldfinger der vorgefundenen rechten Hand, wohl aber einen
8karätigen Damenring älteren Muſters. Es iſt dies ein ſchmaler
Reif, der ſich nach oben verbreitert. Auf dem breiten Teil befindet
ſich ein Opal und zu beiden Seiten desſelben, quer zum Ring, je
ein roter Glasſtein.

Da die LeichenteileBlutſpuren am Orte der Tat, die wahrſcheinlich in einem Zimmer
oder einem ſonſtigen umſchloſſenen Raume verübt iſt, vorfinden.

ie Körperteile waren teils mit weißem Einwickelpapier, teils miteiner Beilage des Halleſchen GeneralAnzeigers vom 2. September
1914 und einem Stück eines blauen Shir berdemdes mit feſten

Handſtulpen umwickelt. Das Hemd hat 44 Zentimeter Halsweite
und iſt hinten zu knöpfen. Vorn iſt ein Perlmutterknopf enäht,
hinten im Halsbündchen ſteckt ein ars nlicher Patentknopf.

ür die Ermittelung des Täters, der, nach der Halsweite des
vorgefundenen Hemdes, von kräftiger Geſtalt ſein muß, iſt von dem
Herrn Regierungs Präſidenten in Merſeburg eine elohnung von
500 Mark ausgeſetzt.

Dieſe C kommt auch zur Verteilung unter diejenigen,
v zwar nicht den Täter ſelbſt bezeichnen können, welche aber
doch Umſtände, und Anhaltspunkte zu den Ak
ten 2 J 1209/14 an die Srglige Staatsanwaltſchaft oder an die
h welizei in Halle (S.), Dreyhauptſtraße 6, Zimmer Nr. 36
mitteilen, die zur Ermittelung des rs führen.Das An nden der fehlenden Leichenteile iſt insbeſondere für

die Ermittelung des Täters von der größten Bedeutung.
Halle (Saale), den 21. November 1914.

3942
Der Erſte Staatsanwalt.

aſt blutleer ſind, müſſen ſich reichliche

ff. Bunſtenkhonkon
Hustennelt Anne Bonn ins

ff. bayr. HalzRobert Schirmer,
ohb. Leoipzigerstr. 72 und Mansfelderstr. 43.

De

t

buszue
Leiprigerstrasse

werten Besucher,
Kunstfilm

Aue lucfens Bl
bisher noch nicht sahen, n
haben wir keine Kosten gescheut und den
Film auf weitere drei Tage
Umter Indlens Elutensonne,

Erlebnisse in den Dschungeln,
Sensationsdrama in S Akten, gelangt nur
noch Montaw, Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag, jeweils um 4

und 9

Dramen,
3958

e

-77

Thegter

Um den vielfachen Wünschen unserer
die den grosesartigen

Uhr zur Vorführung.Ausserdem e W übrige wunderhübsche

Programm, wie:
Kriegsbiider, Humoresken und

Beginn der Vorstellungen:

Vereinlote lchtsplelnäuser

Halle an der Saale.

88. Alte
euvonne

achzukommen,

prolongiert.

ühr, 63 UVbr

J drrrri-mwrdcclCodgnll „„J=„ FwF-—-C-—-

Astortg-Didtpehan

Progranm ab Vienstay den 24. Hovenber:

Hesster Woche.
Neueste Kriegberichte.

Der Schauspleler als Soldat.

Die Harketenderin.
Militärhumoreske in 3 Akten.

Ein wunderhübsches Bild aus d. Gegenwart.

Fesselndes Drama in 3 Akten.
In der Hauptrolle Waldemar Psilander,

der berühmte Schauspieler.

An Wochentagen um 4 Uhr.

I

z zd DE Wcevdjilèèedò)rcehg2ßz.. d d studt- Thenter Hulle

Direktion: krh 9 gr. Riohards,
Dientg den 4 November

fang 8 Uhr:
69. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

Zum 5. Wale:
Immer fegte druff!
Vaterländiſches Volksſtück wit

Geſang w b en 5 H. Haller
Mut v. War ollo,

Opern Preiſe.Kaſſendſf n e 76, gang 8Uhr,

Promenade 11 a.

Mittwoch den 25. November
Anfang 7 Uhr:

7 70. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
PARSIFAIL.

Ein n wel G;Frſtipiel von
Richard Wagner.

Komödie.

Abonnements Karten ung beſeit er Verwendung für den
ielabſchnitt bis 1. JanuarJunt reiſe v. 12.50 M. für 5 Stück

1 Ran r n r We
für 1. Parkett, 6.25 Mterre und 5 Mü. für 2 a
Sgderreiten ſind ſind an der Kaſſe zu
haben

us W. r und übertragbar. Siend an der Abendkaſſe et Be
zadiugg der Poti teuer undg Garderobe, ſowie bei Operdes Opernzuſchlogs

Ccharakter.

r J
Bilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 W.

Märchen- Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher,
Schul Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhaundlune,

aufmerkſam, doch recht bald

Tuſchkaſten,

Harz 42 43.
NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen u

ihre Beſtellungen zu madamit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlauſenden v

ſtellungen ausführen können.

9009000000: 000000 000
Arbeitsmarkt

Hand u. Maschinen-

Sriekerinnen
finden Beschäftigung bei

O. F. GOolmer,

Er. wer 6-8. 3944

Militär- Sohnürsehuhe,
Schnallensehuhe,
Kinderschuhe r1870

verkauft zu WJ. Sternilcht, S geg.
Tel.

C repend- Seofſscho

s3046 Grüne Heringe.

Heumarht. Füchhale.

Inb.: Karl Pſeiſſer.Eeiststrasso 33. Tel. 658.

Nietzuſchläger, Hobler
und Stanzer 3948

ſucht Gust. Kamprath,

Wassercdleht und welch
macht den härteſten Stiefel

Hentsoheis Fischſfett,
1 Pfd. 80 Pfg. 3935

Seebenerſtraße 9a, el.
empfiehlt

Aeußere Delitzſcherſtraße 26. Partelschriften v

Wir suchen zum sofortigen Eintritt
tüehtige, erfahrene

Motorenschlosrer und -onteure
für Flug- und Automobilmotoren,

Kutomatendreher
für Cleveland- und Acme-Automaten,

Dreher *1657

Sattier.
Angebote mit Zeugnisabschriften an

im tomodil-ne Mannhelm.

Große Ulrichſtraße 58.
Tel. 3783 und 1275.

Beſonders billig:

Bratſchellſiſch Pfund f.
Mſeedorſch, 26 Grüne Heringe g 25.m Kieler Sprotten, O 5

Kiſte ca. 2 Pfund ſchwer

Oſtſeeſprotten, aiteca. i B0. ſchwer D.

Iluſtriertes unterhaltungstlutt

erſcheint einmal wöchentlich. Preis 10 Pfg. monatlich.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung und ſämtliche
Austräger des Volksblattes.

Welhnachtsprket mwuhn

für unsere tapferen Krieger.
(Vom 28.--80. Nov. r
1/2 Flasche C

empfiehlt die
Velta dung

1/2 Flasche KRognak
m e sohe Kogna Nach langem Warten wurdemit Trinkbecher ten dte erſchütternde Ge-
(zum Nachfüllen grigped wißhe ß mein innigſtge-inkl. Karton 4.75 liebter n der treuſorgende

Vater meines Kindes, unſer
lieber „Bruder, Wpzser,Tascohenfiasahe Schwiegerſöhn undmit Trinkvecher, gefüllt mit der Reſerviſt 3948

Kognak, Halloren-
fen (jederzeit zulässig),

Porto, inkl.60 u. 80 Pfg. 3950mm Brehmelr,

Likör FabriEinzel-Verkauf:

Wer 43.

Paul Lehmann
d d „Reg. 36, 5. Komp.)
t inrs VaterlandJe

Linterbliebenen:in dem Lehmann geb. e Ken

Böllberg, 23. Nov. 1914.

f iederv er e Ja II.htenschützer Ausf r
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i W den Tagen von Sedan
Von Camille Lemonnier.

(Schluß.)

Welch grimmige Fronie, dieſer Chriſtus zwei Schritt vom
Schlachtfelde! Was frommte es alſo, o Gottesſohn, daß du
Leine Arme ließeſt an den Marterpfahl ſchlagen, wenn die
Menſchen, die dein Opfertod zu Brüdern geweiht, eines Tages
hingehen und am Fuße deines Kreuzes ſelbſt einander wie
wilde Tiere morden?

Selten habe ich ein melancholiſcheres Fleckchen Erde ge-
ſehen, als dieſes ſchlichte Holzkreuz mit den zwei wackeligen
Stufen am Rande einer Schlucht, inmitten eines heckenum-
ſriedeben Raſenhügels. Der Himmel hatte ſich neuerlich ver-
finſtert, und ein dämmeriger, zager Tag umdüſterte dieſe
kleine, ergreifende Szene wie den Mat eines Dramas
Ich ſah die Trophäe des für die Sache des Königs gefallenen
Kriegers in der Ferne und neben mir das Kreuz jenes anderen
L Streiters, der für die Sache der Menſchheit ge-
de worden war. Jnmitten des grauenvollen Schweigens

des blutigen Heidekrautes ſtanden ſie einander gegenüber, zwei
furchtbare Gegenſätze, für kein anderes Auge als das meine
ſichtbar.

Zwanzig Schritt von dem Kreuz entfernt ſchmiegten ſich ein
parr kleine Bauernhäuschen, die weder Fenſter noch Türen
hatten, an den Hügel. Nackt lagen ihre geſchwärzten Ziegel am
Tage, die Mauern waren durch das Bombardement zerſtört.
Der untere Teil des Abhanges wurde von einem tiefen, runden
Loche ausgehöhlt, deſſen Rand ein Kranz von aufgeworfenem
Erdreich umgab, eine herrliche Buche lag quer über dem Wege.
Ein Mann ſcharrte mit den Fingern den feinen Sand zuſam-
men, der wie von einem Maulwurf aufgewühlt ſchien und
von einer in die Erde gebohrten Granate herrührte. Er zeigte
uas handgroße Eiſenſplitter mit haarſcharfen Rändern, und
außerdem hatte er noch ſechs fein upeſpitte Stücke gefunden,
deren dickeres Ende die Stärke eines kleinen Fingers beſaß.

Die Granate hatte zuerſt in die Buche eingeſchlagen und ſie
von oben bis unten geſpalten, ſo daß ihr roſiges Holz zwiſchen
der zerriſſenen Rinde durchſchimmerte, ſodann in die Böſchung,
in die ſie ſich einbohrte, den Boden nach rechts und links hin
noeit aufreißend.

Die Bauern irrten wie verloren umher und ſuchten die
Straße mit ihren erloſchenen Augen ab, in denen ſich ein Reſtvon ſinnbetörender Furcht und Feigheit malte. Dann und
wann trat einer an uns heran und fragte um Nachrichten.

„Frankreich erbebt ſich wieder,“ ſagten wir dann. Es iſt
bereits wieder auferſtanden. Gar bald wird die Republik den
Boden des Vaterlandes reingefegt haben. Dann werdet ihr
wieder auf eure Felder 4rhen und, wenn ihr abends in eure
Höfe r mdehrt wieder fröhlich ſingen können, ohne fürchten
zu. müſſen, daß man euch abermals eure Söhne wegnimmt und
ſie zu den Soldaten ſteckt. Aber daß ihr euch ja nicht wieder
einfallen laſſet, euch mit einem Wie zu belaſten, auch nicht
mit einem König oder Prinzen. Erhebet euer Haupt und ſaget
euch: wir ſind's, die von jetzt ab Könige ſein werden.“

„Werden wir mit der Republik glücklicher ſein?“
„Die Republik, liebe Freunde, iſt die ſorgliche Mutter, die

ger und klein arm und reich, ohne Unterſchied unter ihre
ittiche nimmt, und einem jeden etwas von der Wärme ihrerFedern abgibt, auf daß niemanden friert.“

„Und wer ſoll uns leiten
„Jhr ſelbſt; und ſo iſt's viel beſſer, denn die Kaiſer führen

euch nach Sedan und nehmen euch Ehre und Geld. Jhr ſeid
doch rechtſchaffene Leute, nicht? Würdet ihr den Boden,
davauf ihr geboren ſeid. eurem Feinde ausliefern, ſelbſt um
den Preis von ein, zwei, fünfhundert Frank pro Hektar?
Nein, nicht wahr?“

Und die Köpfe ſchüttelnd, antworteten ſie:
„Nein, das täten wir nicht.“
„Seht ihr, und euer Bonaparte, der hat es getan, um ſeine

Krone z behalten.“
Ein Unglücklicher, unter einer Laſt Reiſig gebeugt, erbat ſich

unfere Beihilfe, um ſeine Bürde ein wenig zu erleichtern. Er
ſah S bernichtet aus und ſprach unter Seufzern:
Die Preußen, die haben uns nicht ſo ſehr geſchadet ihr

Hexrven, wie die Zuaven; dieſe haben es am ärgſten getrieben.
Alles haben ſie geraubt, geplündert, geſtohlen und weggetragen
ohne zu zahlen, während die Preußen wenigſtens gut zu uns
waren bin aus der Nähe von Bakan. Sie ſind zu mir ge
kommen. die Preußen und haben mir kein Härchen gekrümmt.
Ach nein, nicht einmal angerührt haben ſie mich. Höflich ſind
ie und nicht ſtolz. Aber die Zuaven, die Turkosl Eine

ube e die plündert und nichts bezahlt. Sehen Sie nur,
und jetzt haben ſie ſogar ihren Kaiſer vor die Türe geſetzt.“
„Das hättet ihr ſchon längſt tun ſollen. Jene Zuaven und

Turkos, die euch beraubten, waren nicht Frankreichs Soldaten;
Soldaten des Kaiſerreichs waren ſie. Gehe, Bauer, und ſieh,
Aer Letztangekommenen, die unter dem Tritt der Preußen
aufſpri
klagen und ergreif' dein Gewehr.“

ir gelangten ans Ende des Hohlweges.
Vor unſeren Blicken entrollte ſich die Chauſſee, die wir vor

eigen Tagen gekommen waren.
ir ſetzten unſere Pferde in Trab und waren eine halbe

Stunde ſpäter in La pelle.

XLI.
Alle, die gleich mir die traurige Pilgrimfahrt nach Sedangemacht, haben beſudelte und zerknüllte Blättchen aus Blut

und Schmutz aufgeleſen, Briefe von Bräuten, Müttern, Groß-
eltern und Freunden, die noch die Spuren der Tränen oder
Fingerabdrücke trugen und die armen Gefallenen überlebten,leid am als wollten ſie uns Kunde geben von einem bereits

n Herzen.erlot andächtiger Trauer las ich dieſen Austauſch von Ge
danken und Gefühlen zwiſchen Lebenden und Toten. Ein mäch-
tiger Schatten ſchnürte mir die Bruſt zuſammen mir war's,
als hätte das Schickſal mich zum Freund all jener Abgeſtorbe
nen auserkoren. Es war, als kämen ſie alle ans der Erde
wieder hervor und riefen mir zu:

„Du, der du noch unter den Lebenden weilſt, ſag' du unſeren
Brüdern, unſeren Müttern und Gattinnen, daß ſie unſerer
nicht vergeſſen ſollen in dieſer Welt.“ S

So ſammelte ich denn dieſe verſtreuten Blättchen, darin noch
ein Herzſchlag zuckte, und bemühte mich zu enträtſeln, wem ſie
egolten hatten. Dann öffnete ich meine Hand und ließ dieſeWglein des Todes nach allen vier Winden entflattern.

loß jene bewahrte ich auf, die keine Adreſſe trugen. Ach,
du mein Herr und Gott! wie herzzerreißend ſie alle ſind!
Kaum hatten ſie zu ſchreiben aufgehört, als der Tod ſie ereilte.

Und es war mir, als ſähe ich all dieſe Toten vor mir, den
Mund voller Erde und die Augenhöhlen von Würmern zer-

treffen. Xx III.
Als ich am nächſten Morgen erwachte, klang die Schalmeides Sie in den Srdaßrn ouillons, und als ich mich erhob,

des Hallischen Volksblaffes.
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Soldaten, auch noch plündern. Hör' auf zu

ſah ich die brüllenden Rinder aus Ställen und Schuppen her
auskommen, ſchwerfällig, behäbig, die roſigen Euter zwiſchen
den Beinen wiegend.

Nichts ſchien ſich in dem gewöhnlichen Getriebe des Alltags
geändert zu haben; ein ſanfter Friede ſchwebte über der
ſchlummernden Stadt, und der aufſteigende Tag badete die
ſtillen Häuschen in einer bleichen, ſchimmernden Morgenröte.

Aber plötzlichknarrten die Türen, und der Zug der leidvollen
Geſtalten begann aufs neue, langſam, bedächtig, ſchier unauf-
hörlich, ungeſtillte Trauer im Herzen und wachſenden Gram
in den Zügen.

Und als ich mich umwandte, gewahrte ich den wahnſinnig ge
wordenen Vater, der die Finger auf die Stirn eines Ochſens
gelegt hatte und lächelnd ſeinen Sohn zu ſegnen wähnte. Und
dieſe eine Geſte, graufig und mild, wüchs und wuchs, ſchien
re Landſchaft zu erfüllen, Gott in ſeinem Heiligſten ver
ſpottend.

Drei Monde ſind ſeit all dieſen Greueln verfloſſen. Und
heute, am letzten Tage des Jahres, da die Maas zugefroren
iſt, und die armen Leute in den Straßen vor Froſt erſchauern,
ſchließe ich dieſe wahrheitsgetreuen Seiten. Und während ich
in meinem behaglichen Lehnſtuhle vor dem großen Kamine
ſitze, von deſſen Sims Patronentaſche, Sack und Trommel-
ſchlägel herabhängen, und mir zu Füßen vor dem kniſternden
Feuer meine beiden Hunde zu einem Knäuel zuſammengerollt
liegen und ſchnarchen, denke ich bei mir:

„An dem Tage, da man endlich begreifen wird, daß der Krieg
ein legitimer Mord iſt in dem alles unter dem Schutze
es Prinzips der Nichtwertung eines Menſchenlebens ge-
ſchieht an jenem Tage aber erſt dann wird ſich die
Struktur einer neuen, veredelten, auf allumfaſſender Einigkeit
haſierenden Menſchheit aus dem Dunkel zu löſen beginnen,
die in der Geſchichte unter dem Namen eines Bruder-
bundes aller wahrhaft ziviliſierten Völker-
ſchaften verewigt zu werden verdient.“

Chäteau de Burnot, 31. Dezember 1870.

Mitten im ſiegreichen Gefechte.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatter s.

Gumbinnen, den 14. Nov. 1914.
„Die Höhen links und rechts von ſind geräumt, der Feind

zieht ſich zurück.“ Dieſe Meldung traf ein, nachdem wir vom
Beobachtungsvpoſten eines Batteriechefs aus ungefähr 2 Stunden
lang den Kampf um dieſen, weſtlich der Romintener Heide gele-
genen Ort beobachtet hatten. An drei Stellen griffen unſere
Truppen die von den Ruſſen eingenommenen Stellungen an. Hier
waren es die Grenadiere, die den Gegner erfolgreich angriffen
und bis über X hinaus zurückwarfen. Mit unbewaffnetem Auge
konnte man von dem Beobachtungspoſten aus das Kampffeld ziem-
lich gut überſchanen. Das Dorf, nur zwei Kilometer von uns
entfernt, war noch von den Ruſſen beſetzt. „2300 Schuß!“ ſo
lautete das Kommando an die noch etwa 100 Meter hinter uns
liegende Batterie der Feldartillerie; die ſchwere Batterie war noch
weiter zurückgeſchoben. An dieſe gehen Befehle: „2600 60 mehr

20 mehr 10 weniger 2700 5 mehr „Ruhig und
ſachlich gibt der Chef einen neben ihm ſtehenden Sergeanten ſeine
Befehle, dieſer ruft ſie einem unten an der Mühle poſtierten Ar
tilleriſten zu, der übermittelt ſie an dem vor ſeinem Telephon
liegenden Kameraden und im ſelben Augenblick erreicht der Befehl
die Batterie. Wenige Sekunden ſpäter, nachdem der Befehl er
gangen iſt, donnern die Stahlſchlünde und donnern ſie ihre, das
Ziel ſuchenden, Vernichtung bringenden Geſchoſſe hinaus. Jch
höre ſie über mich hinwegheulen und ſehe ſie ſekundenlang; dann
verſchwindet die Granate noch einige Sekunden, dann ſpritzt
drüben trichterförmig die Erde auf, 20, 30 Meter hoch; die Gra-
nate hat eingeſchlagen. Dutzende Geſchoſſe flogen hinüber. Auch
die gegneriſche Nachhut wurde bedacht: „5300 6000 erſtes
Geſchütz, zweites Geſchütz,“ ſo lauten die blitzſchnell an die Bat-
terien gelangenden Befehle. Bald laſſen die Batteriechefs in die
gegneriſchen Batterieſtellungen, bald auf die Schützengräben „funken“,
dann wieder wird der Nachſchub des Gegners aufs Korn genom-
men. „Rechts vom Dorf die Waldhöhe ſteckt voller Ruſſen!“
Cinen Augenblick dauert es, dann ergeht das Kommando zum
Feuern. Es blitzt, heult und donnert. „Mitten hinein!“ ruft
nun doch etwas erregt, der Chef. „Schnellfeuer, gut gerichtet!“

Nur ſchwach antwortet die gegneriſche Artillerie. Merkwürdiger-
weiſe ſcheint die Mühle gar kein Zielobjekt für ſie zu ſein. Wohl
platzen in ihrer Nähe einige Schrapnells und man hört Gewehr-
kugeln ſurren, aber die Mühle ſelbſt bleibt ganz verſchont. Die
Ruſſen bemühen ſich, die deutſchen Schützenlinien mit ihren Schrap
nells zu packen. Stundenlang wirft ein ruſſiſches Geſchütz von
Zeit zu Zeit ſtets nur ein Schrapnell nach einem Wäldchen, faſt
I Kilometer ſeitlich der deutſchen ſchweren Artillerie. Ein Schrap-
nell krepierte direkt über unſerer Feldartillerie, ohne jedoch Scha-
den anzurichten.

Gegen 1 Uhr iſt die Stellung der Gegner erſchüttert. Hef-
tiges Gewehrfeuer auf die gegneriſchen Schützenlinien ſtellt ſchließ-
lich die Ruſſen vor die Entſcheidung: „Gefangengabe oder Rückzug!“

Wir ſehen Trupps von Ruſſen über die Höhe kommend auf
die deutſchen Stellungen zulaufen.

Nach einer halben Stunde beſinden wir uns in dem lichterloh
brennenden, von den Ruſſen geräumten Dorf. Auf der Chauſſee,
die wir kurz vor dem Ort gewinnen, kommen uns ſchon Kolonnen
gefangener Ruſſen entgegen. Die meiſten vom 2. Kaukaſiſchen
Korps, nur einige der Gefangenen gehörten dem 20. Europäiſchen
Korps an, die Kaukaſier waren zum erſtenmal im Gefecht; ſie
kamen direkt von Suwalki. Es waren durchweg gut ausſehende,
meiſt kräftig gebaute Menſchen von mittlerer Größe, einige größere
und kleinere Geſtalten darunter. Von Gedrücktſein war bei dieſen
Leuten nichts zu merken, aber auch nichts von Wildheit. Den-
ſelben Eindruck hatte ich am nächſten Abend auf einem Bahnhof,
von wo über tauſend Gefangene abtransportiert wurden.

Nur verhältnismäßig wenige Verwundete werden fortgetragen;
die Zahl der umherliegenden Toten iſt ebenfalls gering. Von ge
fangenen Ruſſen hört man, daß ſie ihre Toten und Verwundeten
nach Möglichkeit zurückbringen, damit der Gegner die Höhe der
Verluſte nicht erfahre. Jm allgemeinen werden wohl ungleich mehr
Ruſſen gefangen, als getötet oder verwundet. Anſcheinend finden

die Erzählungen von den Schrecken der deutſchen Gefangenſchaft
bei den Ruſſen ſelbſt nicht mehr viel Glauben. Beſſer gefangen
als getötet, mögen ſie denken.

Aus einem kleinen Hauſe dringen Schmerzenslaute. Sie kom-
men von einem verwundeten Ruſſen. Mit dem Aufgebot aller
Kräfte hatte er ſich dorthin geſchleppt, totwund ſtieß er hier ſeinen
letzten Seufzer aus. Hinter und neben dem Hauſe lagen maſſen-
haft ruſſiſche Gewehre, in einem Garten daneben verſchiedene Tote.
Ein Ruſſe, lang auf dem Rücken hingeſtreckt, lebte noch, obgleich
ihm ein Kopfſchuß den Schädel zerſchmettert hatte. Krampfhaft
öffnete er die hochgeſtreckte rechte Hand, an der ein Trauring
giänzte. Wahrſcheinlich war der Unglückliche empfindungs- und
beſinnungslos, trotzdem hatte ich das Gefühl, als ſähe er uns aus
den halbgeſchloſſenen Augen vorwurfsvoll und hilfeflehend an. Es
war ein ſchrecklicher Anblick

Unſere Schützenlinien ſind mittlerweile ſchon viel weiter vorge
rückt, die Artillerie nimmt neue Stellungen ein. Wir überqueren

in Deckung ein breites Feld; in einem tiefen Einſchnitt liegen
wieder Tote und weit verſtreut allerhand Ausrüſtungsgegenſtände;
darunter ganz neue Sachen, aber keine Lebensmittel, die ich in
der erſten Zeit manchmal in größeren Mengen in den verlaſſenen
Stellungen der Ruſſen vorfand. Hinter Strohmieten ſuchen wir
Deckung; ringsum iſt der Boden von deutſchen Granaten auf-
ewühlt. Weit hinein ins Land leuchtet die rote Glut eines
rennenden Gutshofs. Ordonnanzen reiten hin und her. Die

Gegner wollen anſcheinend nicht weiter zurückweichen, ihre Artillerie
ſendet Schrapnells, die über der vor kaum einer Stunde von der
deutſchen Artillerie beſchoſſenen Höhe krepieren. Auf unſerer Rück-
kehr hören wir das Geräuſch heranſauſender Schrapnell- die kaum
1 km hinter uns platzen und ihre kegelförmigen Wölkch. n fangſam
hochſteigen laſſen, bis ſie zerflattern gerade ſo, als zögen ſie
ſich beſchämt von dem Werk zurück, das die Geſchoſſe angerichtet
haben oder anrichten ſollten. Am nächſten Tag mußten die
Gegner trotz ihrer Gegenwehr weiter zurück, bis ſie wieder Deckung
z in denen ſie dem Druck der Deutſchen zu widerſtehen
offten.

Aus den Bauernhöfen in dieſem Gefechtsraum flohen die Be
wohner. Die Menſchen fliehen vor dem Menſchenwerk welch
bittere Jronie.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Bei den Gefangenen in Merſeburg.
Einer Beſchreibung, die der Zeitzer Volksbote über das Ge-

fangenenlager in Merſeburg bringt, entnehmen wir das Folgende:
Kurz vor Kötzſchen-Beuna, hart an der Chauſſee Merſeburg
Mücheln, ſtoßen wir auf das Lager. Bunt genug ſieht es hier
aus. Tauſende von Beſuchern ſtehen ſchon um das Lager herum.
Auf weiter, ebener Flur ſehen wir jetzt eine richtige Barackenſtadt
vor uns, eingeteilt in richtige Straßen. Hohe Stacheldrahtzäune
umfaſſen das rieſige Lager. Nach etwa zehn Meter Abſtand ein
zweiter ſolcher Zaun. Doch dem Publikum iſt nicht nur der Zu
tritt zwiſchen die Einfriedigungen verwehrt, Wachtpoſten haben
auch Weiſung, außerhalb dieſer die Beſucher nicht zu nahe heran
zulaſſen. Nach der Urſache brauchen wir nicht lange zu forſchen.
Schon haben uns einige unſerer eingezogenen Verbandskollegen
als Wachtleute begrüßt, die bereitwillig uns unter ihre hre
nehmen. Mit deren Hilfe konnten wir dann Näheres erfahren.
Zunächſt erzählen ſie, daß am Sonntag vorher die Beſucher inner
halb der Zäune die Gefangenen mit Konfekt, Zigaretten, Kuchen uſw.
traktiert hätten. Deshalb das Verbot. ir treten nun einen
Rundgang um das Lager an. 10000 Mann ſind zurzeit unter
gebracht. Franzoſen und Ruſſen ſind die Mehrzahl. Einzeln
ſehen wir Belgier, Araber und Zuaven; Engländer ſind nur ein
halbes Dutzend anweſend. Die roten Hoſen der Franzoſen leuchten
weit im Sonnenlicht, und man begreift den Eindruck, den unſere
Feldgrauen auf dieſe Leute machen mußten. Viele, ja die meiſten
ſtehen plaudernd und rauchend umher; dort wäſcht einer ſein
Hemd, wieder ein anderer hütet ängſtlich ſein einziges Hemd, das
er vor ſich zum Trocknen hängen hat. Hekleidet iſt er ſo lange
nur mit ſeiner roten Hoſe. Ein anderer präſentiert ſich im Damen
hemd. Ueberhaupt ſieht es im „Franzoſenviertel“ aus wie in einer
großen Waſchanſtalt. Ueberall ſieht man aufgehängte Wäſche.
Nicht ſo im Teile, wo ſich die Söhne Rußlands aufhalten. Sonder
bar, keine verkommenen, ſchlimmen Eindruck hervorrufende Geſtalten
bei allen Nationalitäten, wie gewiſſe Blätter ſo gern hervorheben.
Aufrecht und gleichgültig betrachten ſich die Gefangenen ihre Be
ſucher, wie letztere umgekehrt die Gefangenen ger Etwa
600-800 Franzoſen hatten ſich zuſammengeſtellt. Bald ertönt ein
wunderbar ſchöner Geſang. Wir treten hinzu. Jſt's möglich
„Allons enfants de la patrie die franzöſiſche Marſeillaiſ
Jetzt folgen der Carmagnole revolutionäre Klänge; als Refrain
das taktmäßige Händeklatſchen. Der Geſang war wirklich gut.
Mit Hilfe der Begleiter kommen wir jetzt zwiſchen die Zäune.
Am Eingang zum Lager ſtehen drei Küchen nebeneinander. Wir
werfen eineu kurzen Blick ins Jnnere. Fioig Keſſel, wie wir ſie
aus der Kaſerne kennen, ſind mit kochenden Speiſen gefüllt. i
erfahren, daß Küchen ſowohl wie Kantine an Private vergeben
ſind. Hier wie auch in et werden für Verpflegung pro Tag
und Mann 60 Pf. gezahlt. Es gibt verſchiedentlich früh Kaffee
oder Suppe, dasſelbe abends. Als Mittageſſen gibt es die bekannte
Soldatenkoſt. Aus der Kantine können ſich die Gefangenen zu
gewiſſen Tagesſtunden noch für eigenes Geld Brot, Zigaretten,
Tabak uſw. kaufen. Alkohol iſt ausgeſchloſſen. Der Jnhaber der
Kantine ſoll täglich noch einige tauſend Mark Umſatz haben.
Weiter erhalten die Gefangenen noch etwas Brot geliefert. Aber
eins fiel mir auf. Die Gefangenen liefen alle mit ſchmutzigen
Schuhen bezw. Stiefeln umher. Haben dieſe keine Gelegenheit
und Mittel zur Reinigung. Weiter fällt die große Zahl Zivil
gefangener auf. Alles aufgeleſenes Volk, das aus irgendeinem
Grund in der Feuerlinie betroffen worden war. Einer davon
(ein Verwundeter) zählt mindeſtens 68--70 Jahre. Trotzdem es
die Sonne ſehr gut meint, lief ein junger hübſcher Ruſſe umher,
ſeine Pferdedecke wie einen Mantel umgeſchlagen. Wir forſchten
nach der Urſache und erfuhren, daß dieſer ſehr gut daran täte,
weil andernfalls ihm ein Kamerad die warme Decke ſofort ſtehlen
würde. Franzoſen, Araber und Belgier ſollen reichlich mit Geld
verſehen ſein; ſolches wird in deutſche Münzen umgetauſcht. Aber
die Ruſſen ſind lauter arme Teufel, ſo ſagte man uns. Auch er
fuhren wir, daß letztere „verlauſt“ ſind. Gegen etwaige Flucht
verſuche ſtehen drohend zwei kleinkalibrige Kanonen aufgefahren.
Eine kurze Raſt mit unſeren Führern im nahen Dorfgaſthof be
ſchloß den Tag.

Kleines Feuilleton.
Wer hat den Krieg „verſchuldet“?

Nun wiſſen wir, wer den Krieg verſchuldet hat. Und zwar
aus Teterow im Lande Mecklenburg kommt die Weisheit.
Während es im deutſchen Blätterwalde jetzt andauernd davon
rauſcht, daß England oder Rußland oder Frankreich die Schuld
an dieſem Weltkriege hätten, ſchreibt die Teterower Zeitung
jetzt „zum Bußtage“:

„Oder iſt es nicht S vor dem Ausbruche des Kriegs
die wahrhaft deutſchen Männer ſeltener geworden waren?
Deutſche Männlichkeit war aus der Mode gekommen. Zerr-
bilder von Männern, die ihren Stolz nur in lächerlichen
Aeußerlichkeiten ſahen, waren zuletzt nicht mehr bloß auf
den Straßen großer Städte, ſondern auch anderswo zu fin
den. Was Wunder, wenn auch das Chriſtentum ins
Wanken gekommen war! Nicht um das Chriſtentum, das
im fruchtloſen Parteikampfe ſich aufreibt, handelt es ſich
dabei. Die Stellung des einzelnen zu ſeinem Gott, das iſt
gemeint. Sie war nicht mehr ſo, wie ſie ſein ſollte. Das
konnte nicht ſo weiter gehen. Darum mußte der furchtbare
Krieg kommen. Und daß er unvermeidlich war,
das iſt unſere Schuld. Heut wollen wir ſie einge
ſtehen und uns in Demut beugen vor unſerem Gewiſſen und

vor unſerem Gott.“ xMerkwürdig, was manchmal ſo dabei heraus kommt, wenn
in die Politik hineingepredigt wird
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Halle, den 23. November 1914.

Weihnachtsgaben für unſere 36 er!
Auch für unſere im Felde ſtehenden 36 er, die ſern von ihren

Lieben das Weihnachtsfeſt feiern müſſen, ſollen Weihnachtsge
ſchenke geſammelt werden. Als Geſchenke kommen Genußmittel,
Gebrauchsgegenſtände oder Kleidungsſtücke in Betracht; ganz be
ſonders geeignet erſcheinen folgende Sachen Schokolade, Pfeffer
kuchen, Kakes, Zucker, Kaffee, Dauerwurſt, Schmalz in Blech-
büchſen, Marmelade in Tuben, Kraftfleiſch in Konſervenbüchſen
Oelſardinen, Aal in Gelee, Rum, Kognak, Zigarren, Zigaretten,
Tabake, Taſchenmeſſer (möglichſt mit Korkzieher), Taſcheufeuer-
zeuge, elektriſche Taſchenlampen möglichſt mit Reſervebatterie),
Wachskerzen, Streichhölzer in Blechſchachteln, Bleiſtifte, Karten
briefe, Notizbücher, Ohrenſchützer, Halstücher, Pulswärmer, Bruſt
ſchützer, Leibbinden, Socken, Handſchuhe, Taſchentücher. Selbſt
verſtändlich ſind auch Gaben an barem Gelde herzlich willkommen.

Es iſt wünſchenswert, daß alle zugedachten Gaben bis ſpäte-
Kens 5. Dezember in Kaſerne I, Reilſtraße 128, Zimmer 61,
abgegeben werden.

Jm Namen unſerer braven Füſiliere dankt im voraus herzlichſt
das Erſatz-Bataillon Füſilier- Regt. Nr. 36.

500 Mark Belohnung!
Die Polizei teilt mit.
Infolge der Zeitungscerichte uder oen Luſtmord iſt es ge-

lungen, die Perſönlichkeit der Ermordeten zu ermitteln. Es
handelt ſich um die Schneiderin Alma Bennewis,
die in Thomaſinsſtraße wohnte hat früher unter
Sittenvpolizeiaufſicht geſtanden und ſcheint das unlautere Ge-
werbe heimlich fortgeſetzt zu haben, bis ſie ihm jetzt zum Opfer
gefallen iſt. Am Freitag, den 6. November, abends gegen
190 Uhr, iſt ſie zuletzt in ihrer Wohnung geſehen worden.
Nachdem dürfte ſie nach dem von ihr bevorzugten Riebeckplatz
gegangen ſein, um ihr unſittliches Treiben auszuüben.

Da in ihrer Wohnung Spuren des Mordes nicht vorhanden
ſind, muß angenommen werden, daß ein alleinſtehender Mann
ſie in ſeine Wohnung, vielleicht auch Werkſtatt oder Laden, mit-
genommen hat und daß dort die Tat verübt worden iſt. Es iſt
möglich, daß ſie mit dem Täter einen Straßenbahnwagen be-
nutzt oder noch eine Schankwirtſchaft betreten hat.

Die aufgefundenen Leichenteile dürften in einem Koffer oder
ſonſtigen Behälter an den Fundort geſchafft worden ſein, da
ſie blutleer und einzeln eingewickelt waren. Da zum Einwickeln
auch eine Beilage des Generalanzeigers (vom 2. 9. 14) benutzt
war, iſt es möglich, daß der Täter Abonnent dieſer Zeitung iſt.

Wer ſachdienliche Wahrnehmungen gemacht zu haben meint,

wird erſucht, s
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dieſe der Kriminalpolizei. Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 36, mitzuteilen, und wenn ſie noch ſo neben-
ſächlich erſcheinen. Die Genannte war 38 Jahre alt,
ſah aber jünger aus, etwa 1,58 Meter groß, von kräftigem, üppi-
gem Wuchs, hatte dunkles Haar, vorn wellig gebrannt, über den
Ohren zu Käuzchen gewickelt, in dem Genick Knoten von fal-
ſchen Haaren, blaſſes, aber geſundes Geſicht, das ſie zu ſchmin-
ken pflegte, dunkelbraune Augen, vollſtändige, gute Zähne,
rundes Kinn. Sie trug längliche Ohrgehänge mit roten Stei-
nen und iſt vermutlich bekleidet geweſen mit ſchwarzem Filz-
hut mit ſehr breiter Krempe und ſchwarzem Bande. ringsum

rote Roſen garniert, lila Mantel mit lila Knöpfen, weißer
Spitzenbluſe, ſchwarzem Rock, vorn unten mit Knöpfen beſetzt,
von denen einige fehlten, ſchwarzen hohen Knöpfſchuhen mit
weißen Knöpfen und Gummiabſätzen, weißem Hemd und Bein-
kleid mit Stickerei und Seidenband durchzogen, ungezeichnet,
hellgrauem imitierten (Stoff-) Aſtrachankragen und -Muffe,
beides mit lila Seide gefüttert.

Es wird darauf hingewieſen, daß ſeitens des Herrn Regie-
rungspräſidenten 500 Mark Belohnung in der Sache ausgeſetzt
find.

Weihnachtspakete für arme Soldaten. Alle diejenigen Frauen
und Mütter, welche arm und nicht in der Lage ſind, ihren Lieben
im Felde ein Weihnachtspaket ſenden zu können, bitte ich, ſich bei
mir zu melden und mir die genauen Anſchriften ihrer im Felde
ſtehenden Angehörigen zu briugen. Gern wollen wir hier helfen
und erfreuen, damit mitten in die rauhen, ſchweren Kriegsſtrapazen
hinein jeder, auch der arme Soldat, fühlen ſoll, daß es Weihnachten
iſt, das Feſt der Liebe.

Um dieſe Pakete noch reichhaltiger ausſtatten zu können, nehmen
wir auch Gaben mildtätiger Spender gern entgegen.

Frau Prof. Bremer, Wittekindſtr. 10.
Friedhofsräuber. Man ſchreibt uns: Heute früh zum

Totenfeſte legte ich auf dem Nordfriedhofe einen wertvollen
Kranz auf das Grab meiner kürzlich verſtorbenen Gattin
nieder. Als ich nun am Nachmittage mit meinen Angehörigen
nochmals das Grab beſuchte, fanden wir dieſen Kranz nicht
mehr vor. Dagegen war ein bereits vorher niedergelegter un-
ſcheinbarer Kranz noch vorhanden. Es iſt kaum denkbar, daß
an ſo geweihter Stätte, die jedem, ſelbſt dem abgeſtumpfteſten
und am tiefſten geſunkenen Mitgliede der menſchlichen Geſell-
ſchaft heilig und unantaſtbar ſein muß, ſolch ein Frevel vor-
kommen kann. Wenn jemand aus Not zum Dieb wird, ſo iſt
das zu verſtehen. Glaubt aber der Verbrecher (denn als ſolcher
muß er geradezu bezeichnet werden), wenn er die Zeichen der
Pietät anderen Entſchlafenen raubt und ſeinem Verſtorbenen
auf die letzte Ruheſtätte legt, ihn dadurch zu ehren? Weit ge
fehlt! Er bedeckt deſſen Grab nur mit Schande und beſchimpft
den, der darin den ewigen Schlaf ſchläft, noch im Tode. Wer
die Mittel nicht beſitzt, das Grab ſeines Angehörigen zu
ſchmücken (was übrigens mit geringen Mitteln und ohne prunk-
volle Kränze geſchehen kann), dem iſt anzuraten, dann die
Ruheſtätte Verſtorbener ungeſchmückt zu laſſen er würdigt ſich
dann nicht zum gemeinen Friedhofsdiebe herab. Nach näherer
Erkundigung bei der Friedhofsverwaltung, kann der Kranz
nur auf dem Friedhofe geblieben ſein, da an den Ausgängen
ſcharfe Wache gehalten wird, damit Gräberſchmuck nicht von
Friedhofe entfernt werden kann.

Für das Rote Kreuz ſind bis zum 15. d. Mts. bei der Haupt-
ſammelſtelle Bankhaus Lehmann weiter eingegangen 6474,98 Mk.
Bei der letzten Veröffentlichung (bis einſchl. 28. Oktober) wurden
als Sammelergebnis nachgewieſen 287862,07 Mk., ergibt insge-
ſamt 294 337,05 Mk.

Das eiſerne Kreuz erhielt n Tapferkeit vor dem Feinde
der Genoſſe Friedrich Wilsdorf, Maurer aus Trotha.

Reils Grabmal. Bisher wurde das im Zvoologiſchen Garten
auf der Spitze des Berges befindliche Grab Joh. Chr. Reils, des
berühmten halliſchen e und Gelehrten und Schöpfers der
Parkanlage auf dem Reilsberge, alljährlich zum Totenſonntag mit
Blumen geſchmückt. Jn dieſem Jahre iſt das Grab mit einer
Hütte überdeckt, in der unter den Händen des halliſchen Bild-
hauers Horn ein getreues Nachbild des auf dem alten Grabmal
befindlichen Reliefs entſtechen ſoll. Das alte Grabmal beſteht aus
einem weichen Sandſtein, der unter dem Einfluß der Verwitterung
abblätterte, ſo daß die Figuren zum Teil ſchon unkenntlich ge

worden ſind. Um das Andenken des um das Vaterland, ins-
beſondere unſere Stadt Halle ſo hochverdienten Mannes auch

77erring wz alten ren die ſtädtiſchen r.ekanntlich le eit geſt um an Stelle des alten Grab-
za eine getreue Nachbildung in härterem Stein aufſtellen zu
aſſen.

Stadttheater. Heute abend 7 Uhr er die Wiederholung
der erfolgreichen Aufführung von Wallenſteins Lager und Die
Piccolomini ſtatt. Der lete Teil der Trilogie Wallenſteins
Tod, wird am Sonnabend, den 28. November, zur Erſtanffüh-
rung gelangen. Dienstag, abends s i Jmmer feſte druff,
Mittwoch. den 25. November. abends 7 Uhr, gelangt ers
Bühnenweihfeſtiſpiel Pariifal zur nochmaligen Aufführung.

Vatierländiſche Männergeſangs Vereini-gung Halle. Die Wohbltätigkeitsveranſtaltung findet nun
beſtimmt Dienstiag, den 24. November, abends 814 Uhr, in den
Thaliaſälen ſtatt. Es liegt ein ernſtes, der Zeit entſprechendes
Programm vor. Ueber Eintrittspreiſe ſiehe Anzeige.

Das Gaſtſpiel der Schlierſeer im Walhallatheater J
nach zwei Monaten ſeinem Ende zu. Noch immer iſt der Beſu
ein guter; ſogar am geſtrigen Totenſonntag war das Theater faſt
ausverkauft. Gegeben wurde Anzengrubers bekannteſtes Volksſtück
Der Meineidbauer in vortrefflicher Aufführung, deren Eindruck
nur ein wenig geſtört wurde durch die muſikaliſchen Kleinigkeiten,
die man während der fünf Pauſen zum Ueberfluß darbot. Aus
der Reihe der Mitwirkenden ragten hervor Joſeph Meth als
Kreuzweghofbauer, Joſeph Schmid als Jakob, Steffi Stettner als
Burgerlies und Panli März als Adamdofbauer, der mit Rückſicht
auf die tragiſche Grundſtimmung des Werkes bei feinen humo-riſtiſchen Epiſoden friſch aber e vorſichtig genug zu Werke ging.

Leni Geromiller als Vroni gab ſich anfänglich zu draufgängeriſch,
ſo daß es ihr ſchwer fiel, den herzlichen Ton der liebenden Zu
neigung zu treffen. Karl Huglmann (Franz) war am eindruck
vollſten in den dramatiſch bewegten Szenen. Das Publikum war
beifällig geſtimmt. Heute, Montag, wird das packende Rudolf
Greinz'ſche Drama Die Thurnbacherin zum letzten Mal gegeben.

Maul und Klauenſenche. Der wegen Ausbruchs der Maul-
und Klauenſeuche aus dem Stadtgute Gimritz gebildete Sperr-
bezirk iſt auf den um den Gimritzer Gutsgarten herum be-
legenen, von der wilden Saale bis einſchließlich Gimritzer
Gutsbrücke begrenzten Teil der Peißnitz auf die Gimritzer
Gutsäcker zwiſchen der wilden Saale, dem ſogenannten Sau-
bach an der Landesheilanſtalt Nietleben ſowie der Halle-Eis-
lebener Kunſtſtraße und auf den Verbindungsweg zwiſchen
dieſer und der ſogenannten Saubrücke ausgedehnt worden.

Ein militäriſcher Bahnpoſten überfahren! Ein Landſturm-
mann, der als Brückenpoſten auf der Eiſenbahnüberführung über
die Alte Leipziger Chauſſee ſtand, wurde am Sonntag von einem
Zuge überfahren und tödlich verletzt.

Zuſammenſtöße mit der Straßenbahn. An der Ecke Mühlweg
und Wettiner Straße ſtieß ein Motorwagen der Straßenbahn mit
einem Kraftwagen zuſammen, wobei der letztere leicht beſchädigt
wurde. Jn der Geiſtſtraße fand zwiſchen einem Motorwagen
der Straßenbahn und einem Milchwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt.
An dem Milchwagen zerbrach die Deichſel. Es iſt niemand zu
Schaden gekommen. Die Schuldfrage iſt in beiden Fällen noch
nicht geklärt.

Hilflos aufgefunden. Jn einem Ziegelſchuppen an der Artillerie
ſtraße wurde ein wohnungsloſer Mann in hilfloſem Zuſtande an-
getroffen. Er wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königl.
Klinik zugeführt.

Zur Beſeitigung eines Küchenbrandes wurde die Feuerwehr
nach der Gr. Goſenſtraße gerufen. Jn einer Wohnung im Steggeriet Papier, das hinter dem Ofen Jag, in Brand. Die herbei-
gerufene Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Ammendorf. Vergebene Liebesmüh“ Jn der Nacht zum
Donnerstag ſtatteten Diebe auch der Ammendorfer Papierfabrik
einen Beſuch ab. Es wurden ſämtliche Pulte aufgebrochen, ohne
daß irgendwelche Geldbeträge zu finden geweſen wären. Auch an
den Kaſſenſchränken ſind Oeffnungsverſuche gemacht worden, ſelbſt
verſtändlich ohne jeden Erfolg.

Der Einbrecher erwiſcht! Bei einem neuen Ein
bruch sverſuch auf der Grube v. d. Heydt wurde am Sonntag
der Musketier Hermann Gröber aus Beeſen feſtgenommen, dem
alle in unſerer Gegend verübten Einbrüche zur Laſt gelegt werden.
Er war bekanntlich in Delitzſch feſtgenommen worden, aber wieder
ausgebrochen und hielt ſich ſeit drei Wochen in der hieſigen
Gegend verſteckt.
ins Gefängnis. Sein Komplize, der auf der Grube Schmiere ge
ſtanden hatte, entkam, als man ihm eine Tracht Prügel verab-
reicht hatte.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung. Ueber einen An-
trag Grube betr. Entſchädigung zum Anſchluß an den Hauptkanal
wurde zur Tagesordnung übergegangen. Den Kriegsteilnehmern
wird die Gemeindeſteuer erlaſſen. Die Baukommiſſion ſoll die
neugepflaſterten Straßen nochmals beſichtigen, damit die Kaution
an den Steinſetzmeiſter Merſeburger zur Auszahlung gelangen
kann. Der Antrag des Genoſſen Rothe, ein Weihnachtsgeſchenk für
alle Kriegsteilnehmer zu bewilligen, wurde abgelehnt. Dagegen
ſollen verheiratete Kriegsteilnehmer in die Sächſiſche Kriegsver-
ſicherung eingekauft werden. 10000 Mark Kriegsanleihe ſollen auf
genommen werden.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſehurg in der Verluftliſte 83.

Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt. (Mouchh und Arras
vom 5. bis 19. 10.) Musk. Otto Ehrbarth aus Dölau verw., bei
der Truppe. Wehrm. Hermann Engler aus Döllnitz ſchw. verw.
Wehrm. Karl Seyfarth aus Eckartsberga gef. Reſ. Guſtav
Bienhold aus Großörner verm. Reſ. Willi Diedicke aus Halle
verm. Musk. Jauetzki aus Peterwitz ſchw. verw. Reſ. Herm.
Demariſch aus Weißenborn ſchw. verw. Reſ. Franz Brückner
aus Radewell l. verw. Reſ. Wilhelm Kerting aus Neun I.
verw. Gefr. Franz Braune aus Altjeßnitz l. verw. Musk.
Gottfried Hofmann I aus Hohenprießnitz verm. Reſ. Paul
Patz aus Hergisdorf l. verw. Reſ. Hermann Pänſchel aus Eis-
leben l. verw. Musk. Hermann Meye aus Eisdorf verm. Reſ.
Wilhelm Kage aus Zörbig verm. Reſ. Wilhelm Schmidt aus
Unkerpeißen verm. Untereffiz. Alfred Lüſſel aus Kröllwitz l.
verw. Unteroffiz. d. Reſ. Paul Mittag aus Wahrenbrück ſchw.
verw. Musk. Hermann Steinbach aus Könnern verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 36, Bernburg, Halle, Deſſau
(Seranvillers am 26. 8., Ach am 6. 9. und an der Aisne am
24. 10): Musk. Franz Lodderſtedt aus Halle verw. u. in Ge-
fangenſch. Musk. Franz Roland aus Bitterfeld l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 36, Halle und Altenburg
(Marcheville am 14., 19., 26. und 27., Maizeray am 18. und
31. 10. u. 1. 11., Harville am 81. u. Parcid am 22., 24., 27. u.
28. 10.): Gefr. Friedrich Weber aus Alsleben l. verw. Gefr.
Wilhelm Loewel aus Döllnitz ſchw. verw. Gefr. Bernhard
Reinhold aus Eisleben ſchw. verw. Wehrm. Otto Silber aus
Nienburg l. verw. Wehrm. Hermann Fiedler aus Burgörner
l. verw. Wehrm. Franz Trothe aus Merſeburg ſchw. verw.
Wehrm. Paul Böhnſch aus Garsdorf l. verw.

Jnfanterieregiment 153, Merſeburg (Hannescamps am 11.,
Ainfer am 28. und Ranſard am 390. und 31. 10. und am 3. und
4. 11.): Musk. Richter aus Bottendorf gef. Reſ. Franz Erbe
aus Porbitz ſchw. verw. Reſ. Hermann Pfeiffer I aus Groß-
Lehna ſchw. verw. Reſ. Reinhold Petzold aus Merſeburg ſchwo.
verto.

Reſerve-Jufanterieregiment 217, Halberſtadt (Mogeville vom
31. 10. bis 6. 11.): Wehrm. Hermann Schimmeyer aus Rodis-
hain gef. Musk. Gerhard Schnakenburg aus Liemehna ſchw.
verw. Musk. Paul Krüger II. aus Wittenberg ſchw. verw.
Musk. Hugo Baſtian aus Hettſtedt l. verw. Musk. Willi
Frank aus Eisleben ſchw. verw.

Man brachte den Einbrecher gefeſſelt nach Halle
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Ein Heeresflüchtiger wurde hier feſtgenommen, der
Rekrut Schneider, der ſich vom Regiment Nr. 72 am 5. November
entfernt hatte. Er hatte eine Liſte über Gaben für das Rote
Kreuz bei ſich, für das er widerrechtlich Sammlungen veranſtaltet
hatte. Er wurde ſeinem Truppenteil wieder zugeführt.

Einen Straßenraub vollführten Freitag abend die
Arbeitsburſchen Buſch und Ackermann. Sie riſſen einer in der
Poſtſtraße gehenden Dame ihr Täſchchen mit einem größeren
Geldbetrage aus der Hand und ſuchten damit das Weite. Einer
der Burſchen wurde aber feſtgenommen.

Gewerkſchaftliches.
Finanzielle Beſſerung einer Gewerkſchaft.

Ausſchuß und Vorſtand des Verbandes der Sattler
und Portefeuiller haben beſchloſſen, die Erhebung
von Extrabeiträgen mit dem 5. Dezember einzu-
ſellen.

Die Einſtellung der Extrabeiträge iſt wohl auf eine Beſſe
rung der Finanzen des Verbandes zurückzuführen. Wenige
Verbände werden in gleicher glücklicher Lage ſein. Wie wir
ſchon früher hervorhoben, befindet ſich der Verband der Sattler
und Portefeuiller in einer Ausnahmeſtellung. Die Kriegs-
ſührung ſchafft im Sattlergewerbe überreichliche Arbeit, und
wenn auch das Portefeuillergewerbe ſchwer darniederliegt, ſo
iſt die Arbeitsloſigkeit auch dort geſunken, da mancher Porte-
feuiller im verwandten Sattlerberuf Beſchäftigung fand.

Der Verband wird allen arbeitsloſen, kranken und invaliden
Mitgliedern, die ſich bis 7. Dezember bei den Ortsverwal
tungen gemeldet haben und noch am 19. Dezember erwerbslos
ſind, eine Weihnachtsunterſtützung zahlen.

StadtTheater.
Parſifal. Ein Bühnenweihfeſtſpiel von Richard Wagner.

Aus Glaube, Liebe und Hoffnung wuchs am geſtrigen Toten-
ſonntage Wagners hehrſtes Werk, das hohe Lied der Erlöſung,
heraus, und eine andächtige Se Gemeinde ließ ſeine ent
führende Kraft mit tiefem Schauer über ſich ergehen. Und
welches Werk eignet ſich auch beſſer zum Gedenken unſererToten, als der Parſifal. Und eine Aufführung e Werkes
bedeutet in der Tat einen Glanzpunkt für unſer Theater. Die
Titelrolle ſang Robert Hutt, der bereits in der vorigen
Spielzeit dieſe Partie mit großem Erfolge ſang. In Erſchei
nung iſt er als jugendlicher Parſifal das Jdeal. Später als
innerlich gereifter Gralsritter wirkt er überzeugend. Seine
Darſtellung, ſeine Geſten und Minenſpiel ſind künſtleriſch gut
durchgearbeitel und zeugen von einer wohldurchdachten, dem
Stile und dem Weſen der Partie gleichermaßen gerecht werden-
den Auffaſſung. Des Künſtlers ſchon oft bewunderte Geſangs
kaltur erglänzke auch diesmal wieder im ſchönſten Lichte. Neben
and mit Robert Hutt ſchuf Franz Schwar z als Gurnemanz
wieder eine Geſamtleiſtung von großer Meiſterſchaft in der
Darſtellung und unvrergleichlicher Schönheit und Vollendung
im Geſang. Otto Rudolphs Amfortas war in der Aufs-
faſſung und in den kzriſchen geſanglichen Momenten eine ſehr
gute Leiſtung.

Erik van Horſt Singfor. glaubte man, daß er mit ſeinen
ſtimmlichen Akzenten, den ſcharfen deklamatoriſchen Ausdruck
die un Kundry unter ſeinen Zwang zu bannen weiß.
Und nun die Kundry ſelbſt, Suſanna Stolz. Sie bot eine
imponierende Leiſtung, die beſte, die wir von dieſer Künſtlerin
bisher geſehen haben. Zum Lobe der Vertreter der kleineren
Rollen, an der Spitze Theo Raven als Titurel und Spiel-
leiter, kann man nur ſagen, daß ihre ſchönen Leiſtungen zur
Weihe des Ganzen weſentlich beitrugen. Auch der Blumen-
mädchenChor, der mit erſten Kräften war, gehört zu den
ſchönſten Leiſtungen des Abends. Herrlich erklangen die ſchönen
HKnabenſtimmen unſeres Stadtſingechors unter Leitung vonChordirektor Karl Klan ert, auch die übrigen See
klangen, mit Ausnahme der übrigen ſehr ſchwierigen Ritter-
chöre, recht gut. Der Schlußchor fand diesmal eine glückliche
Löſung. Ganz ausgezeichnet war auch der orcheſtrale Teil.
Kapellmeiſter H. H. Wetzzler lehnt ſich an die breiten Bai
reuther Tempi an. Nur bei der Zeremonie der Gralsenthüllung
hat man das Empfinden, daß bier der muſikaliſche Fluß mehr
Bewegung vertragen könnte. Sonſt war aber alles aufs ſorg
fältigſte ausgearbeitet und der Orcheſterklang erſchien von
wunderbarer Weihe und Weichheit. Der Eindruck des weihe
vollen Werkes auf die Zuhörer war wieder tief. -ch.

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Stendal, 23. November. Amtlich. Das Königliche Eiſen-
bahnbetriebsamt Stendal teilt amtlich folgendes mit: Heute
nacht iſt D-Zug 6 BerlinKöln in Bahnhof Schönhäuſer Damm
auf den im Ueberholungsgleis ſtehenden Güterzug 5180 auf-
gefahren. Fünf Perſonen tot, 18 verletzt, darunter zwei ſchwer.
Materialſchaden erheblich. Die Urſache iſt vermutlich Ueber
fahren des Halteſignals. Die Unterſuchung iſt noch nicht ab
geſchloſſen.

Mörder und Seibſtmörder.

Am Sonnabend mittag wurde in dem Vororte Buchholz bei
Hannover die 169, Jahre alte Tochter des Gärtners Pietſch-
mann von dem 24 Fahre alten Gärtnergehilfen Regener er
mordet, indem er g die Kehle durchſchnitt. Der Täter war
bei dem Vater des Mädchens in Stellung. Er iſt nach voll
brachter Tat geflüchtet, und wurde am Sonntag morgen in der
Eilenriede erhängt aufgefunden.

reigende Nenuheit, welche die Kinder ſpiel
ueſ? wike t n alen nregung verſ

eilen

es berühmten Kindermehls umſonſt beigefügt.

t

der Leſer dieſer oſtenfrei von Reſtles KindermehlSe 8 e iſt c r r na ledenent gherite n Gewän
ern und ſange jpielen. uf Huntg wird auch eine Protedge
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